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Jodsilber, gibt das 3. Glied der Proportion, aus welcher der Jodge¬
halt einer abgewogenen Menge Substanz berechnet wird (234:126
wie das gefundene Jodsilber zu X = dem darin enthaltenen Jod)-
Bei Gegenwart von Chlor- und Brommetallen ist die Jodbestinmnüig
durch Silberlösung weniger genau, es muss die Fallung des Jodsu-
bers aus einer ammoniakalisehen Flüssigkeit vorgenommen werden, »
welcher das Chlor- und Bromsilber gelöst bleiben. Für diese lalle
eignet sich besser salpetersaures Palladiumoxydul, das indess kos-
spielig und weniger leicht beizuschaffen ist. Der erhaltene Niederschlag
von Joilpalladium verliert beim Glühen das Jod, aus dem vor und nac
dem Glühen erhaltenen Gewichten berechnet sich leicht die Menge a e
Jod; 100 Jodpalladium enthalten 70-5 Jod und 295 Palladium.

FUachaog«. Das Jod unterliegt häufigen Fälschungen; häutig wird es
mit

Wasser befeuchtet. 1 Unze Jod kann bis über I Drachme Wasser e
halten, oft linden sich in der llandelswaare bis 10 Procent Wasse •
Das feuchte Aussehen und die mehr pulverige Beschaffenheit des
lassen diese sehr häufige Fälschung leicht erkennen, ßeim Erwal
beschlägt sich die Proberöhre mit Wasserdampf. Von der Darstel u»
findet sich zuweilen Jodcyan, welches sehr scharf riecht, und sie«
langem Stehen in halbgefüllten Gläsern im oberen Theile, in ' an ^ '
weissen, nadeiförmigen Krystallen absetzt, beim Erwärmen sich zu
verflüchtigt. Feuerfeste Beimengungen, wie sie im Texte angeführt s
erkennt man nach dem Verflüchtigen einer Probe an der Besolia
heit des Bückstandes.

436. Kali aceticum solutum.

Essigsaure Kalilösung.
Liquor terrae fnliatae Tartari. Acetas LUiiae tolU **'

^ Pin PP"" 1-
Reines kohlensaures Kali......• '. ; •, •$/
Concentrirte Essigsäure...... so viel notl»!/

bis zur vollständigen Neulralisalion. _ pfdainpf'-
Die Flüssigkeit werde bei gelindem Feuer zum spec. Gew. I' 2 'JC v gai-
Sie sei eine klare, farblose, völlig neutrale Flüssigkeit, v

zig süsslichem, stechendem Geschmacke, von fremden Beimengung

KaÜ in
Bemorkm, K,,„. Die österreichische Pharmacopöc stellt das essigsauie fte „

wässeriger Lösung dar; nach den Vorschriften fast aller l'haim< >
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*ttd dasselbe 111 trockenem Zustande vorräthig gehalten, und der Liquor
Kali acetici ex (empöre aus I Theile des Salzes und 2 Theilen Wasser
ereiter. Diese Lösung hat das spee. Gew. 115. Unstreitig wäre die
^Stellung des trockenen Salzes zweckmässiger gewesen, man hätte

^ e| n herkömmlichen Gebrauche nicht huldigen sollen. So wie das
ensanre Kali in trockener Form darzustellen und bei guter Ver-

' c,| iessivng aufzubewahren isl, so verhall es sich auch mit dem essig-
... en 'k'''- "' c einzelne Dosirung wäre ebenso, wenn nicht zuver-

SS| ger und das Präparat weniger dem Verderben unterworfen.
"all man sich strenge an die Forschrift der Pharmacopöe. Erfsnterung d<»

®° «ird nur dann ein ladelloses Präparat erhalten, wenn reine Vlini """ s-
terialien zur Darstellung verwendet werden, dann ist allerdings nichts

fcter als das Eindampfen der neutralisirten Lösung nöiliig. und sogar
e Filtration zu umgehen. Nach der Vorschrift der Pharmacopöe be-

et ist das kohlensaure Kali frei von Kieselerde, man braucht daher
iieutralisirle Lösung nicht einige Zeil zur Abscheidung der Kiesel-
e stehen zu lassen, ebenso isl die concenfrirte Essigsäure durch

g ctifloation aus der käuflichen dargestellt, frei von allen laibenden
I en ) man hat daher auch nicht die Behandlung der essigsauren Kali-

§ mit Kohle nölhig. Das Neulralisiren des kohlensauren Salzes,
man am zweclunässigslen in der Schale vor, in welcher die Lö-

trav ZUm vor8* SOBr iebeoMi spec. Gewichte verdampf! wird, man
fii„ .. a " w e<'hseliid kleine Partien des kohlensauren Salzes und der Es-

m die Porzellanschale ein, und lässt lieber die Säure als dasS| gsüure
Ulli vorherrschen. Ein Pfund kohlensaures Kali ~ 12 Unzen *»««-

"CCtert 7ii!' M . v verbUtnl« der
Che Neutralisation 10*43 Unzen Essigsäurehydral, von wel- Baguaatheiie.
So . c °fflcinelle conoentrirte Essigsäure :w Procenl enthält, es sind
kohl (i ''" zc " coBCentrirter Essigsaure erforderlich. 12 Unzen
Zu " sau,cs Kaij liefern 17 Inzen trockenes essigsaures Kali. In der
Ser eu(l 'a 'isiren nöihigcn Menge Essigsäure sind nahe 2(i Unzen Was-
•«sat enlhal ' 0rt ' Das p^ä P*^a, wird ,l;,lu ' r na,h bewerkstelligter Neutra-
6ewi°!h ,ll(l " ,ni1 " W(,il T0B ,]cr ^forderten CeaoeBtrHiei L20 spec.
ein p .. eM "'('''"' sein. Zur völligen Vertreibung der Kohlensäure ist

^ärmen der Flüssigkeil jedenfaUs nölhig.
häti e " lan das Sillz ini trockenen Zustande darstellen, so vom.™,*,,
kann "^ "° ch etwa 9 " ,0 , ' ,IZ, '" Wasser zu verdunsten - J)ieses z,,rTjwk ""
v ertr ;ll" bC(le " kli(l1 ""' dem S;lllllh; " l( ' ^' S( ' ll, ' ,l,,,, ; ,I,;M " ,las wsigSMure Kali
hitz v e ' ne ' em P cratl»', welche nicht weit unter der schwachen Glüh-

• e s entlässt auch das Wasser nicht leicht, sondern bildet"<=1j
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noch mit % seines Gewichfes eine Lösung, die erst bei 169° sie¬
det. Bei einer unter der Siedhitze des Wassers liegenden Tempera¬
tur (die preussische Pharmacopöe schreibt eine Wärme von 50—<3<) **;
vor) lässt sich dieses Salz nicht trocken erhallen, um des völligen Aus¬
trocknens gewiss zu sein bringt man zu Ende das Salz zum Schmel¬
zen, und lässt es dann ganz langsam erkalten, die noch warme Masse
wird in ein ausgetrocknetes Pulvcrglas gegeben und gut verschlossen
bewahrt. Die wässerige Lösung setzt beim Abdampfen eine weisse
Haut von trockenem Salz ab, die sich stets erneuert, so oft man si
wegnimmt, bis endlich alle Flüssigkeit in eine trockene staubige Mass
verwandelt ist. Bei starker Abkühlung bilden sich in einer sehr oovf
centrirten Lösung grosse wasserhelle Säulen nach längerem Stehen mis-

Anstatt der concentrirten Essigsäure kann man sich auch u0
auf dem Kohlenständer (vergl. Bd. I. pag. 5 ) mit destillirtem Wasser
erzeugten Weingeistessigs bedienen. Gefärbten, oder wie die»
käuflichen stets der Fall ist, mit Brunnenwasser dargestellten Ess
zur Neutralisation zu verwenden ist weniger räthlich, weil um ein IM
loses Präparat zu erhalten, vorerst die Salzmasse zur Trockene g
bracht, bis zum Schmelzen einige Zeit erhitzt, aufgelöst mit Knoch el
kohle digerirt, flltrirt und wieder eingedampft werden müsste.

Die Methoden, das essigsaure Kali aus dem Bleizucker durc
Füllung mit kohlensaurem oder schwefelsaurem Kali darzus

len, sind zu wenig vorteilhaft, als dass man ihnen das Wort re
könnte.

EügmadaAra Das essigsaure Kali hildet aus Lösungen krystallisirt P la °
drückte Nadeln und Säulen, die Krystallwasser enthalten; beim
dampfen zur Trockene, erhält man eine lockere, blätterige, blen
weisse Masse, die an der Luft zerfliesst, in weniger als der Hält
res Gewichtes bei gewöhnlicher Temperatur in Wasser, auch in " c ".c . e j
sehr leicht löslich ist, neutral reagirt. Die wässerige Lösung wir
längerer Aufbewahrung zersetzt, anter Schimmelbildung verwände
sich in kohlensaures Kali. Beim Verdampfen verliert sie etwas
säure. Das trockene Salz färbt sich mit Jod zusammengerieben m
blau. Mit der äquivalenten Menge concentrirter Essigsäure versetz ^
sichtig (ungedämpft, und dann nach llinziifiigung überschüssiger J
säure längere Zeit unter einer Glasglocke neben concentrirter Essig
stehen gelassen, bilden sich blätterige kryslalle von saurem eSSM? ^
rem Kali, das in Weingeist schwerer löslich ist, und bei 2
Aeq. Essigsäurehydrat abgibt.

Andere
Methoden
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Die Prüfung dieses Präparates auf seine Reinheit wird infol- pn,f„ nK auf
gender Weise ausgeführt, mau verdünnt eine Probe entsprechend Rei " hoit "

" vVasser, säuert sie mit Salpetersäure an und setzt salpetersaure
1 Verlosung zu; es darf keine oder nur eine sehr geringe Trübung ent¬
eilen; eine zweite Probe prüft man mit Chlorbarium unter Zusatz
niger Tropfen verdünnter Salzsäure auf Schwefelsäure. Erzeugen beide
en angeführten Reagentien Niederschläge, so wurde nicht reines koh-
nsaures Kali, sondern gereinigte Pottasche zur Darstellung benützt.
ka 'ische Reaction der Lösung deutet auf einen Gehalt an kohlen-

Ie, i Kali, saure Reaction zeigt überschüssige Essigsäure an, diese
e "er zuzulassen, als die alkalische, welche auch durch eine einge-

e e "e Zersetzung veranlasst sein kann. Stets hat man auch auf einen
eta%ehalt des Präparates Rücksicht zu nehmen, der sowohl durch
e Essigsäure, als beim Abdampfen in kupfernen, oder Messing- oder
"'"gelassen in dasselbe gekommen sein könnte. Man versetzt daher

e Probe mit einigen Tropfen Salzsäure, und hierauf mit Schwefel-
Ss erstoirwasser; es soll weder ein lichtgelber (von Zinn), noch ein

.. r Niederschlag (von Kupfer oder Blei) entstehen, sich auch keine
u ge Trübung von ausgeschiedenem Schwefel (herstammend von un-

rsc nwefiig er Säure) zeigen.

f 437. Kali bichromicum crudum.

Das

Rohes chromsaures Kali.
Kali c/uoi/iiciuii rubrum, liicliroiiias kaliciis.

seiti ^ c ^ em i sc hen Fabriken bereitete Salz kommt in grossen vier¬
er-_ ^ystallen von gelbrother Farbe vor, die in 10 Theilen kaltem

lc h zu einer orangerothen, sauren, ätzenden Flüssigkeit lösen.

Bas
als Reao-" SaUrC cnrnmsam '° ' va '' 'lient weniger als Arzeneimittel, denn
lung ,j<gens; es vY.inl von der Pharmacopöe als Mittel zur Reindarstel-
bereit s i Concentrirte n Essigsäure benutzt und gestattet überhaupt, wie
«■11(,M ^ e' Aeidiim iiilncum und hydnichloricuni ausführlicher bespro-
s iski>ii„ ' eine allgemeinere Anwendung um salzsäurehältige Flüs-

^^freizumachen.
So-, zi)no-"'|! ] '' 1, ' i'1""" * eses Salzes geschieht fabriksmiissig durch Zer-
Pttlverter,^ sauren chromsanren Kalks (der beim Schmelzen des ge-

,nr°meisensteins mit Kalkstein erhalten wird) mit kohlen-
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Eigenschaften, saurem Kali. Es stellt rothe Säulen oder Tafeln dar, schmilz 1
unter der Rothglühhitze, verliert in höherer Temperatur Sauerstoff, in"
dem sich Ghromoxyd und neutrales Salz bildet. Die wässerige Lösung
schmeckt bitterlich herb, wirkt ätzend, und erzeugt bösartige Geschwüre)
mit kohlensaurem Kali neutralisirt geht die pomeranzenrothe Farbe der
Lösung in eine satt citrongelbe über, beim Erhitzen des trockenen neu¬
tralen Salzes tritt eine morgenrothe Färbung auf. Das neutrale chrom¬
saure Kali reagirt alkalisch und ist in Wasser sehr leicht löslich, d urc
Glühen für sich wird es nicht zersetzt. Versetzt man eine gesättig e
Lösung des sauern chromsauren Kali mit Schwefelsäure von 1"78 SP'
Gew., so scheidet sich eine hochrothe krystallinische Masse — Chrom¬
säure — ab, die zuerst auf einem Glastrichter, dessen Hals mit Gla
pulver gefüllt ist, dann auf einem Backsteine von der anhängenden säur
Flüssigkeit befreit und aus sehr wenig Wasser umkrystallisirt wero
kann. Sie dient in neuerer Zeit als Aetzmittel, namentlich zur Zersihr
rung der Condylome u. dgl. Organische Substanzen werden von
ausserordentlich rasch oxydirt, Weingeist oder Aether auf Chromsa
getröpfelt entflammt, dabei verwandelt sich die Chromsäure in § r
oder braungefärbtes Chromoxyd.

grün-

438. Kali carbonicum crudum.
Rohes kohlensaures Kali.

Potnsxa. Cinerea claveilaN ealetnati. Carbona» Lixivae et
(Pottasche.)

1' ctßllt
Das in den Pottaschensiedereien bereitete kohlensaure Kau

*t Säur 6
eine weissliche, amorphe, an der Luft leicht zerfiiessende, mit
aufbrausende, in Wasser zum grössten Theile und leicht löslic >
Weingeist aber unlösliche Salzmasse dar. _ -s t

Mil fremdartigen Substanzen zu stark verunreinig
zurückzuweisen.

Beatandtheile
<1it Pottasche. Die anorganischen ISestarullheile der Pflanzen sind Kali, ^

Kalk, Magnesia, Thonerde C?), Kieselerde, Eisen- und Mall?al | 1(l0S -
gebunden theils an organische Säuren, theils an Schwefelsäure, ^
phorsäurc, theils an Chlor, Brom und Jod; dabei findet 9ioh . L gee-
Ihiimliche Yerliiillniss, dass die Landpflanzen vorzüglich Kau-, ;UlZ(,„
gewächse Natronsalze enthalten. Der beim Verbrennen der
bleibende Aschenrückstand, kann als der genaue Ausdruck

für J e,ie'
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erbindungen angesehen werden, welche in den Pflanzen vorkommen,
enn während der Verbrennung finden mancherlei Umsetzungsprocesse
a 't, die sich zunächst in der Bildung von kohlensauren Verbindungen

Us Pflanzensauren Salzen zu erkennen geben. Die von verschiedenen
anzen beim Verbrennen erhaltene Asche, ist sowohl qualitativ als

quantitativ verschieden, und diese Verschiedenheit tritt selbst bei den
Ve rschiedenen Theilen einer und derselben Pflanze auf. Die saftreich-
sten krautartigen Theile der Pflanze, die Blätter und auch die Binde
.alten ^ ie grösste Menge anorganischer Bestandteile, sie geben da-

T mehr Asche als das Holz, und von diesem ist wieder das Ast-
olz und der Splint reicher an Salzen, als das Stamm- und Kernholz.

Nachfolgende Tabelle gibt eine übersichtliche Zusammen- As.i,.,»,,,,,,^,,
wilung des Aschengehaltes der für die Pottaschengewiniiunjj toÄMan -

kehligsten Pflanzen.

10OXhe U,e enthalten Asche

Akazie,, .

„ ese nginster
»msen
Birken
Brombeeren
Distel .
Eiche .
^ rbs enstroh
Erlen .
j-arrenkräut"
Pichte
Nieder
Ginster
Bafers{roh [
"»»"buche .
"asel .
Hauhechel '.
«ecken
Heide

rosen

2-46
0-71
1-48
433
1-07
0-78
1113
140
5 08
1-39
2-90
1-80
1-18
1-62
510
114
050
(•66
0-71
III

Analytiker

Abbene.
Mollerat.

;;
Pertuis.
Molleral.

Pertuis.
Molleral.

Hertwig.
Molleral.

Boussingault.
Molleral.
Sausture.
Molleral.

100 Theile enthalten

Heidelbeere .
Hollunder . .
Kartoffelblätter
Kiefer . . .
Linde ....
Maisstroh . .
Nesseln . . .
Pappel . . .
Platanen . .
Hüben . . .
Roggenstroh .
lioilihnclie . .
Sumach . . .

Tanne . . .

Traiilienlvörner
Ulme ....
Wachholder .
Weizenstroh .

Asche

0-08
1-30
115
1-68
145

12-20
10-67
1-30
2-30
4-66
3-6
0-61
1-71
0-25
032
8-89
22s
|s|
T 00

Analytiker

Molleral.

Saussure.
Pertuis.
Molleral.
Abbene.

)}

Boussingault.
Molleral.

>i

Karsten.
Hei twig.
Abheile.
Molleral.

Boussingault.

Menge der 18s-
Hcln'ii und im-ttiiimr f'" 1 ßeililll 'lel" der Asche mit Wasser, findet eine eigen- »"UI(l||pfl„ .., Uchen und un-

(ler i •■ ,Iei iming der Aschenbeslandlhcile statt, man erlialt m iMichen sai*e
Wi e * » d| Kalische Salze, wogegen die alkalischen Erden, so wehen.

fS Kisen- \m \ Manganoxyd an Kohlensäure, Phosporsäure und
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Kieselerde gebunden, unlöslich bleiben. Die Menge der ungelösten B e "
standtheile ist stets grösser, als die der löslichen. Die Asche aus BM-
den ist an löslichen Bestandteilen stets ärmer, als die aus der Hö»"
Substanz.

100 Theile Asche von

Birkenholz .
Bohnenstroh
Buchenholz .

Eichenholz .

Erbsenstroh .
Erlenholz . .
Farrenkraut .
Fichtenholz .
Fichtennadeln
Hollunderholz
Kartoffelkraut

Lindenholz .
Maulbeerholz
Nussbaumholz
Rebenholz .
Roggenstroh
Tannenholz .

Weizenslroh

Enthalten

lösliche unlösliche

Bestandteile

160
32-91
27-77
22-8
21-27
18-10
12-00
15-2
18-8
27-82
290
18-8
12-70
31-5
697
4-2

10-48
250
15-4
41-5
1947
18-72
25-7
101

84-0
6597
7223
770
78-73
82-0

81-2
72-18
71-0
86-4
86-8
08-5
98-03
95-8
89-2
750
84-6
58-5
80-26
81-28
74-3
Sit!)

12-72
29-3
240
17-7
18-8
11-26
811

13-7

(CO,)
(CO,)
(CO,)
(CO,)

(CO,)

12-43 (CO,)
1984
7-94
5-85 (CO,)

21-54
4-69 (CO,)
2-47
6-55

16-0
11-27
373 (CO,)

18-72 (CO,)
16-8
5-05

Analytiker

Berlhier.
Hartwig-

)?

Henneberg-
Böttcher.
Itarlhier.

})

Deninger-
Berlhier.
Hartwig-
Her/hier.

jj

Hartwig-
Berthier.
Hartwig-
ISerthier.

Ilnisrhui"' 1'-
Fresenius-
Hartwig'
Harthier-

Iteit

Ci'wiuntmg
<1it Pottasche.

Die Hefe vom abgegoltenen Wein, welche von aller Flu
durch Seihen und Auspressen befreit, an der Luft, getrocknet u ^
bräunt wird, gibt ein sehr gutes Matertale zur Gewinnung de ^
asche, 60 Centner trockener Hefe liefern 10 Centner Asche. Au
Weintrester gehen eine reichliche Asche. jnit

Aus der Holzasche wird die Pottasche durch Ausla " g g Cj lCr",
Wasser gewonnen. Dieses geschieht in Botlichen, „ ^

welche terassenförmig reihenweise aufgestellt, mit einem nnt , . , t s je
legteil Siebboden and einem Abzapfrohr versehen sind. Manbesc
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m 't der von Kohlen und Brände™ abgesiebten und angeleuchteten Asche
id laugt zuerst den vordersten Aescher mit einer Portion Wasser aus.
at man nicht zu viel Wasser genommen, so ist die abfliessende Lauge

Concentrin, dass sie sogleich weiter eingedampft werden kann. Die
sc ''e enthält aber noch immer kohlensaures Alkali, man laugt daher

einer 2. oder 3. Portion abermals nach. Die beim 2. Auslaugen
altene Flüssigkeit wird auf den nächsten Aescher gegossen, was

e"n 3. Auslaugen abfliesst, passirt einen 2. und 3. Aescher, bevor
"i den Abdampfkessel gebracht wird. Das 3. Auslaugen geschieht

es mit frischem Wasser, während der hiermit erhaltene Auszug die
s ac ')stfolg en d en 2 Aescher passirt, wird der 1. neu mit Asche beschickt.

eher Art erhält man concentrirte Lösungen, die zum Verdampfen
rin gere Zeit und weniger Brennstoff in Anspruch nehmen. Das Ein-

Pfen geschieht in flachen, gusseisernen Kesseln, und wird entwe-
ununterbrochen bis zum Trockenwerden der Masse fortgesetzt, oder

in dem Momente, wo sich an der Oberfläche eine Salzhaut zu
rer q au ân g'j unterbrochen, um auf diese Art die schwer lösliche-
p , /Ai durch Kiystallisation zu entfernen, und zugleich eine reinere
ein a C '" '' (m " illI( ' e ^ zu bringen. Für diesen Fall lässt man die
die^M ampften Laugen einige Zeit stehen, giesst dann von den Krystallen
We , uttei 'Iauge ab und dampft diese zur Trockene ein. Die Krystalle
Die U sicl1 gesammelt und als schwefelsaures Kali verwerthef.
gefärJ UC *lasse ist von unverbrannten organischen Substanzen braun
■rannt'
handf

ur sich gesammelt und als schwefelsaures Kali verwerthet.
e "e Masse ist von unverbrannten organischen Substanzen braui
3 wird daher diese rohe Pottasche in Calciniröfen weiss ge-

"«naiuno- Calcimi'tc Pottasche, cineres elavellati. Bei dieser Be-
Da s K e y Verllert die rohe Pottasche im Flamineuofen 15—20 Procent.
dei (j s A . " icul ms zum Schmelzen der Masse gesteigert wer-
llu Ut un ,i Ieil,en die verkohlten Stolle vom geflossenen Salze einge-
kornia e " Ve rbrannt. Die calcinirte Pottasche ist eine harte, poröse, Etgen.ch«ften.
° d er Biä u r , asse ' deren weisse Karbc bald ins Perlgraue, Gelbliche
Die ^m " zienL Einzelne Stücke zeigen oft blaue und rothe Flecken,
her, (jj e b] ärDUng rührt vom Eisenoayd, die graue von Kohlentheilchen
^ ie Potta T 6 VV' rd V° n e ' IUin ( ' , ' lla " c m mangansaurem Kali bedingt
bleil)t ein 1ÖSl S ' Cl ' niemals vollständig in Wasser auf, bisweilen
Un gelöst m „ icner Bodensatz, bisweilen bleiben nur leichte Flocken
' n ma nch eZU cUCk ' Im IösIichen Tnei| c finden sich kohlensaures Kali,
felsa ure s K r*" aucn Actzkali, Schwefelkalium, Chlorkalium, schwe-
^ au - Im n a !'■■ liieselsaures Kali > kohlensaures Natron, mangansaures

"gelösten Bückslande findei man Phosphorsäure, KohlensäureSehiuei<i0
°»mentar, u. II
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Kieselerde, Kalk, Bittererde, Eisenoxyd, Manganoxydul, Thonerde, Sand
und Kohle.

prUftmgMifdenDer Werth der Pottasche wird zunächst durch ihren Alkaligehalt
Aikaiigehatt. bedingt Dipser lässt gich a n c. r( ii n <rs ungefähr aus dem allge¬

meinen Verhalten der Pottasche entnehmen. Gute Pottasche zieht aus der
J.11 ft Feuchtigkeit an und zerfliesst nach längerem Liegen, schlechte wir
höchstens klümperig; eine gute Waare lässt beim Auflösen in ihrem
gleichen Gewichte Wasser höchstens V4 ihres Gewichtes als ungelös¬
ten Rückstand, schlechte bedeutend mehr. Es liegt auf der Hand, dass
diese Andeutungen beim Einkauf nicht besonders berücksichtigt wer"
den können. Nasse Pottasche wird Niemand kaufen wollen, weil m a
nicht das Wasser für Pottasche bezahlen will. Von nasser Pottascn
kann beim Lösungsversuche weniger als der vierte Theil als ungelo
ter Rückstand bleiben, darum aber doch die Waare sehr gering sel '
Eine Waare, die 25 Procent Wasser enthält und beim Lösungsver¬
such Vi ihres Gewichts Rückstand lässt, würde getrocknet über
Drittheil an fremden Salzen ungelöst lassen. Zuverlässigere Mittel <■

Werth der Pottasche zu bestimmen, sind folgende. Man bestrm
zunächst ihren Wassergehalt. Zu dem Ende wiegt man in ein

zuvor genau tarirten Tiegel eine beliebige Menge Pottasche ab °
erhitzt denselben anfangs gelinde, dann allmählich stärker, so l an o
bis eine über die Mündung gehaltene reine Glasplatte sich nicht w
mit Wasserdunst beschlägt. Ist der Tiegel erkaltet, so bestimmt »
neuerdings dessen Gewicht. Das was er leichter geworden ist, g lD

Bestimmung des
Wassergehaltes,

Wassermenge der Pottaschenprobe an, aus ihr berechnet man den pro-

centischen Wassergehalt nach der Proportion: die abgewogene
Pottasche (z. B. 24 Grammen) verhält sich zu der in ihr von

<!<"<kolilons
K.tli

Menge
hande-

Wassermenge (z. R. 35 Grammen) wie 100 Gewichtstheile P° ttasC
zu x C= 145). e

Ist der Wassergehalt ermittelt, er beträgt in der Itam }elS ^. a der
gewöhnlich zwischen 7—15 Procent, so bestimmt man den Gm

Pottasche an kohlensaurem Kali. Es kann diess mehr o der (e
der genau geschehen. Hat man gar keine besonderen ApI<

zur Verfügung, so kommt man auf folgende Art zu einem für
wohnlichen Bedarf hinlänglich genauen Resultate. Man wiegt i ,

MchderMenge genau tarirten Glaskolben eine beliebige Menge Pottasche <
bringt nunder ausgetrlebe

neu Kohlensaure.• fügt die doppelte Gewichtsmenge Wasser hinzu; man
aul dieselbe Wagschale, auf welcher der Glaskolben sich befinde^ ^
Fläschchen mit verdünnter Schwefelsäure und stellt dann dur
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U'e andere Wagschale gelegte Gewichte das Gleichgewicht her. Hierauf
giesst man langsam die Schwefelsäure in den Glaskolben mit der Vor-

lc "t, dass I. die Gasentbindung nicht zu stürmisch erfolge; 2. dass
, Was m ehr Säure zugesetzt werde, als zur völligen Zerlegung des
0 ensauren Salzes erforderlich ist, wenigstens das öfache der offici-
«len verdünnten Säure vom Gewichte der Pottasche; 3. dass von der
aur e selbst nichts auf andere Art verloren sehe. Ist die ZersetzungZU TT A

Wide, so begünstigt man durch Schwenken der Flüssigkeit das
weichen der Kohlensäure, und bringt dann den Kolben sowohl als

* s "äurefläschohen wieder auf die Wagschale zurück; was an Ge-
I ten entfernt werden muss, um wieder das Gleichgewicht herzustel-
ih h. ei ° l d ' e Me nge der Kohlensäure an, die ausgeschieden wurde; nach

r ^rechnet man den Gehalt an kohlensaurem Alkali in der Pottasche,1 der Pmr.^...:.,-. j- •■-->" iimu neu ticnalt an kohlensaurem Alkali in der Pottasche
hält ■ Pro l- or, ' on: das Atomgewicht der Kohlensäure — 22, ver-

sich zum Atomgewicht des kohlensauren Alkali rr 692, wie dit
ne Menge Kohlensäure zu der ihr entsprechenden Menge koh-"saurem Kt\; n . ^^^^^i^n-Ht ------------°......

Cenl geh,K ] . Hat ma " (liesen bererfi net, so findet man den Pro-
men ge PothlT' l>ro P 0, 'tion: dj e probeweise genommene Gewichts-
koh, ensaur^ u l S '° h ZU der '" ''"' vorhandenen Gewichtsmenge

D Iem Kali wie 100.x.
tm ^zw *n" Bestünmun 8 vorkommenden Fehlerquellen sind tw^ou».
Verlu st an W Entwick,un S <les kohlensauren Gases bedingt einen
9ber aus dr r Cr ' WClCheS daS entwcichende Gas mil sich reisst; da
des ^hie„s evv,chtsver,uste die Menge der Kohlensäure, respective
hoch aus n Ki ' h berechnel wird > Sü m die Bestimmung zu
6S ble 'bt nä rr . ZWeite Feh,cr compensirt einigermassen den ersten
*,>,, (| . «mich in der Flüssigkeit Kohlensäure zurück, durch sie

0h,e nsäure «J £ germgOT' aIs sie bei völh 8er Entfernung der
^ de n Kolh ' kam ' beiden Fchlcrn bc g e gnen. Verschliesst
6ltleri Oeirhun„ m,t emem d ° Ppelt ,,u,c,ll '(»lii!ei) Korke, der in der
emhäIt ; und w- Cm Tricnterronr ) '" ,k 'r Mildern ein Chlorcalciumrohr
V° n Was S c r Jh ma " (1' CSC Vorricntun 8 mit > so findet der Verhisl
Chende Kohl a Sla "' <l0n " dio dnrch das ('"lorcalcimnrolir entwei-
Welc hes sie &* ^ M m das Cilloi 'e |dcnim das Wasser wieder ab,
Zu satz d er s 'l.Us dcm K<»lben mit sich nahm. Erwärmt mau nach dem
keit nur wem K-felSäUFe ° ilie ZeiUan 8 dcn Kolben, so kann die Flüssig-
Tric,lt erroh r T , ensÄure zurückhalten, und (reibt man durch das
ferne n . rj eb • S ° liisst sich aus dem Kolbcn a,lc Kohlensäure ent-

'gens darf man nicht vergessen, dass die ganze Beslim-
11*
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mung auf einer gewöhnlichen Tarawage vorgenommen wird, welche
für die kleinen eben besprochenen Gewichtsdifferenzen nicht sehr em¬
pfindlich ist. Eben deshalb ist es auch nöthig, diesen Versuch nie'»
mit zu kleinen Gewichtsmengen vorzunehmen, damit die Fehler jeden¬
falls nur in die Bruehtheile fallen. Nothwcndig muss diese Bestim¬
mung ungenau werden, wenn die Pottasche anderthalb oder dopp e
kohlensaures Alkali, Schwefelkalium oder Aetzkali enthalt, in ersterem
Falle erhält man einen grösseren Gewichtsverlust, ohne dass demse-
ben ein grösserer Gehalt an dem werthvollen Bestandteile entspräen >
in dem letzteren Falle dagegen bleibt die gefundene Menge hinter
wirklichen zurück. Wird die Pottasche vor dem Versuche stark au
getrocknet und geglüht, so lässt sich der erste Fehler verbessern, de
das saure kohlensaure Salz gibt Kohlensäure ab und geht in neutr
les Salz über; das in der Pottasche vorhandene freie Kali lässt
gleichzeitig in kohlensaures verwandeln und auf diese Art in das Be¬

reich der Bestimmung bringen, wenn man die abgewogene Pottas
mit einer Auflösung von kohlensaurem Ammoniak befeuchtet, und
erst austrocknet und glüht. ,.

voinmetrtache Genauer als durch das eben erörterte Verfahren lässt sich
1'" 1"- Pottasche auf ihren Gehalt an kohlensaurem Kali in ähnhc» ^

Weise prüfen, wie bei Acetum crudum Bd. I. pag. 13 folgg- an ^ .
geben wurde. Das Verfahren muss geradezu umgekehrt werden-
der Prüfung der Säuren bedarf man einer alkalischen Norman '
bei Prüfung des Alkaligehaltes einer Substanz braucht man als
maüösung eine Säure. Diese kann entweder Schwefelsäure ode <
Weinsäure, oder Kleesäure sein, letztere ist sehr leicht rein "
halten und selbst in wässeriger Lösung unverändert zu be
mit Becht gibt ihr daher Mohr vor allen andern den Vorzug-
KIcesäure enthält im krystallisirten Zustande 3 Aeq. Wasser, ihr Aeq^
valent ist 63. Zur Darstellung der alkalimetrischen lflussi g keit .. W -(rke it
63 Grammen der krystallisirten Kleesäure zu einem Litre |\ J^rjs
aufgelöst. Von der zu untersuchenden Pottasche nimmt man g ^
eine Gewichtsmenge, die den Aequivalentenzahlen entspricht, ^ ^ ^
des kohlensauren Kali ist 692. Man wiegt %o Aequivalent — ^^
Grammen von der Pottasche ab, denn diese werden gerade , ^
sie reines kohlensaures Kali wären, von 100 Cubik-Ceni ^
Probesäure gesättigt. Es zeigen demnach die verbrauchten ^
Dieter der Probesäure genau die Procente an kohlensaurem . e ^gt
welche in der Pottasche enthalten sind. Die abgewogene Pottas
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m an in dem ßfachen Gewichte heissen Wassers auf. Sollte sie sich
nicht grösstentheils lösen, so muss man die Lösung filtriren und das
Filter mit heissem Wasser aussiissen. Man verdünnt die Lösung, so
dass ungefähr die Pottasche in der 10—12fachen Gewichtsmenge Was¬
ser vertheilt ist. Um den Moment zu erkennen, in welchem man die Neu-
ralisation gerade erreicht hat, pflegt man die alkalische Flüssigkeit mit
lauer Lakmustinctur zu färben, die Umwandlung der blauen Farbe in

"jle Rothe deutet an, dass bereits freie Säure in der Flüssigkeit ist,
a jedoch diese Farben-Umwandlung auch die frei werdende Kohlen-

Saure bewirkt, so fehlt es gerade bei der Bestimmung der kohlensau-
^ n alkalischen Salze an einem zuverlässigen Kriterium für die erreichte
Zentralisation. Man behilft sich in verschiedener Art. Am gewöhnlich¬
en wird die zu prüfende Pottaschenlösung bis zum Siedpunkte er-

armt , damit die frei werdende Kohlensäure sogleich entweiche und
°n der Flüssigkeit nicht zurückgehalten werden könne, oder man prüft,
enn die blaue Farbe des Lakmus bereits ins violette übergegangen
' d'e Flüssigkeit nach dem jedesmaligen Zusatz einiger Tropfen Probe-
• re mit Lakmuspapier und bemerkt, ob die Röthung constant bleibe

p ,.r .an (' er Luft wieder nach einiger Zeit verschwinde, wie es der
ls t, wenn sie von der absorbirten Kohlensäure herrührt Oergl.

" • Pag. 15). Mohr macht geradezu die alkalische Flüssigkeit sauer
ermittelt dann, nachdem durch anhaltendes Erwärmen alle Kohlen-
e aus der Lösung entfernt wurde, durch eine titrirte kohlensäure-

e Natronlösung den Ueberschuss der zugesetzten Probesäure, die er
be nn Von den verbrauchten Cubikcentimetern abzieht. Die Aetznatronlauge
cubT' er in der Art ' dass er * Aeq ' Aetznatron:::::31 Gwthl zu l00 °

1 Ce ntimeter auflöst. Die von ihm construirten Büretten empfehlensich
Vor allen andern durch ihre praktische Brauchbarkeit.

439. Kali carbonicum purum.
Reines kohlensaures Kali.

" J*? rbontcum c Tartaro. Varbonas M.virae puriis.
Aleali vegetabUe mite depuratum. Sal Tartaii.

nach Belieben
w erd fi eremigtes saures weinsaures Kali
Fla mme ' ^ Inem eisernen Tiegel verbrannt, Ins dass es ohne Entwicklung von

und Rauch glüht, Die rückständige .Masse ist öfters mit
«wrtiüirtem Wasser
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auszulaugen und die abfiltrirte farblose Flüssigkeit im eisernen, sehr gut gereinig¬
ten, oder in einem silbernen Gefässe unter beständigem Umrühren zur Trockene
zu verdampfen, der noch warme Rückstand zu pulvern und in einem gut ver¬
schlossenen Gefässe zu bewahren.

Es sei ein grobes, weisses, trockenes, geruchloses Pulver von
stark alkalischem Geschmacke, im Wasser sehr leicht und vollstän¬
dig löslich.

Et «hilf nicht mit Schwefelsäure, Kieselerde. Thonerde,
oder mit Metallen rerunreiniijt sein, und nur sehr t/erin& e
Spuren von Chlor und Kalkerde enthalten.

Brixntenmf des Die Darstellung eines absolut chemisch reinen kohlensauren
verfahren«, j^jj jgt geit -^ a]g eine gehr schwierjge Aurgabe betrachtet

worden. Aus der Pottasche dasselbe zu gewinnen, wird fast allge¬
mein als nicht erreichbar betrachtet, und doch ist es, wie weiter
unten gezeigt werden wird, nicht so umständlich und schwer als rn an
sichs vorstellt. Man zieht es vor, die pflanzensauren Verbindun¬
gen des Kali als Darstellungsmateriale für das kohlensaure Salz z
benützen. Seit jeher war hierzu der Weinstein besonders ausgewäli^-
Aber ganz in Verkennung des Zweckes und der passendsten Mittel
hat man den rohen Weinstein verwendet, oder wenn man schon da.
gereinigte Salz benützte, so geschah doch das Glühen und die Um¬
wandlung in kohlensaures Salz in einer Weise, welche nothwend'e
Verunreinigungen ins Präparat brachte. Bei Anwendung von rohe
Weinstein enthält das Präparat Thonerde, Cyankalium und kohlensau

a.i ,-Hm™ ren Kalk. Glüht man den Weinstein in Thontiegeln, so wird
*'"" Wmst " ins - kohlensaure Kali mit Kieselerde und Thonerde verunreinigt, gM

man ihn zwischen Kohlen, so mengt sich die Asche der gebianiFs rs'
Masse bei und lässt sich nicht so leicht vollständig entfernen. *v „
daher eine wesentliche Bedingung zur Darstellung eines reineren
parates, dass ein eisernes Gefäss zum Glühen gebraucht werde.
genügt nicht das Ausglühen nur bis zum Verschwinden von
und Flamme zu unterhalten, es muss noch darüber hinaus einig
fortgesetzt werden, damit, die Masse so vollständig verkohU IS,
sie das Wasser beim nachfolgenden Auslaugen nicht mein' färben
Im die Verkohtang leichter zu bewirken, pflegt man den Weins ei
mit reinem Salpeter zu mischen und die Mischung in einem eisern on
Gefässe durch einen rothglühenden Eisenstab anzuzünden. Dieses .
der preussisehen und nordamerikanischenPharmacopöe ernp .j^,
Verfahren gibt ganz gute Resultate, wenn es mit entsprechender
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sieht ausgeführt wird; ein minder geübter Darsteller dagegen kann sehr
»eicht ein mangelhaftes Präparat erhalten. Zunächst muss die Mischung
des Weinsteins und Salpeters sehr innig und völlig trocken sein; Mitz™»tev.
ferner thut man besser, das Gemenge portionenweise in ein bis t,al '"' 1'' 1'
zum Glühen erhitztes eisernes Gefäss einzutragen und während des
Abbrennens das Gefäss mit einem eisernen Deckel zu bedecken, als
die ganze Mischung in dem Gefässe vorerst abzubrennen und dann
eis t stärker zu erhitzen, denn beim ersteren Verfahren kann man sicher
sei1 », dass aller Salpeter vollständig zersetzt und die Masse gleichför-

>§ ausgeglüht sei, während bei dem zweiten Verfahren sich sehr leicht
'eile des Gemenges der völligen Verbrennung entziehen, dieses findet

esonders dann statt, wenn man mit kleinen Portionen arbeitet, wo
e hei der Verpuffung frei werdende Wärme nicht hinreicht die noch
Verbrannten Partien in die Verbrennung hineinzuziehen.Durch das
'»chfolgende Ausglühen kann allerdings der während der Verpuffung
egangene Fehler gut gemacht werden, aber auf eine Art, welche eine
sonders in ärztlicher Beziehung sehr beachtenswerthe Verunreinigung
s Präparates zur Folge hat. Wird nämlich die nicht völlig verpuffte

se geglüht, so findet allerdings die Zersetzung des noch unver-
"nten Weinsteins und Salpeters statt, aber unter anderen Umstän-

irn o ''iiher. Die Masse enthält überschüssige Kohle, welche die
aipeter enthaltene Salpetersäure nicht völlig zu oxydiren vermag,

au a (' aner ne ^ st der Bildung von Kohlensäure, gleichzeitig auch
Bild Sackstoff der Salpetersäure und der vorhandenen Kohle die
Kid'"" S V<m Gyan slaU > (las a " lvali " ,n gebunden, das kohlensaure
als ,erUnre *IH g t - Diese Verunreinigung ist aber viel bedenklicher nicht iui««ig.
dur t 6 . '8en, die im kohlensauren Kali vorkommen können. Nur
stei Cln SG' lr genaues Mischungsverhältuiss von Salpeter und Wein-
der ff* C' n grtllz g'eichförmiges Abbrennen der Mischung, lässt sich
Nim ftun 8 dieser Verunreinigung einigerinassen zuvorkommen.
Ve rpuff mM UUl 3 Theile Weiastein ' Theil Salpeter, so enthält die
Kohle ^ MaS8C C y ailkaliuni > lliInIn, man gleiche Theile, so wird alle
G emie ° x y din , dagegen enthält die Masse salpetrigsaures Kali. In einem
so vn - " 3 Thei,cn Weinstein und 1 Theilen Salpeter ist gerade
des K . Uerstoff '" ''er Salpetersäure cnlhallen, als zur Verwandlung
die Sa^; lenston 's der Weinsäure in Kohlenoxyd erforderlich ist. Bei
feicht U"g kann demnach die Bildung von Cyankalium nicht mehr
Phar Stal1 l '" (ion ' es warc diejenige, welche von den oben genannten

' ma copöen hätte vorgeschrieben werden sollen. Da diese auf 1 Theil
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Weinstein % Theil Salpeter fordern, so schliessen sie die Möglich¬
keit einer Verunreinigung ihres Präparates mit Cyankalium nicht aus-
Sie verdienen vom ärztlichen und pharmaceutischen Standpunkte keine
Nachahmung. Ueberhaupt möchten wir, eben weil bei dem ver¬
puffen des Gemenges von Salpeter und Weinstein so leicht Unregel¬
mässigkeiten stattlinden können, die der Reinheit des Präparates Ab¬
bruch thun, dieses Verfahren nicht bevorworten, sondern das alte
von Wackenroder angegebene vorziehen, nur mit der Modinca-
tion, dass statt des mit Stärke und Gummischleim ausgestrichenen
Thontiegels ein eisernes Gefäss zum Brennen des Weinsteins benutz
werde.

Auslaugen mit Nach der Vorschrift der Pharmacopöe ist die ausgeglühte Mass
Wasser - mit destillirtem Wasser auszulaugen und die fdtrirte Lauge zur

Trockene zu verdampfen. Das Filtriren kann aber nicht unmittel
nach dem Auslaugen vorgenommen werden, man muss die J>a g
einige Zeit stehen lassen damit die etwa vorhandene Kieselerde, *M
erde und zum Theil auch der kohlensaure Kalk sich ausscheiden ko

nen. War das Ausglühen vollkommen, der Weinsfein von ',esse ft
Qualität, so ist es überflüssig, die einmal zur Trockene eingedami
Flüssigkeit nochmals in Wasser zu lösen, wie von mehreren Pharm<
copöen vorgeschrieben wird. Die Spuren von Kalk, welche das
parat enthält, lassen sich auf diese Weise nicht wegschaffen. Wack
roder hat vorgeschlagen, das Auslaugen mit Wasser vorzunehmen,
etwas kohlensaures Ammoniak zugesetzt ist, um auf diese Art <u
Scheidung des Kalks zu beschleunigen. Die dubliner Pharmacopo
in ihrer Vorschrift diesen Vorschlag aufgenommen. Diesel empne
demselben Zwecke heisses Wasser zum Auslaugen. Es heisst wo
selbst unnütze Schwierigkeiten machen, wenn man bei pharmaceu
Präparaten auf die letzten Spuren von völlig harmlosen Verunre o
gen, die der Chemiker bei den meisten seiner Arbeiten als z u
deutend vernachlässigt, einen so hohen Werth legt. Wer in ^
wendung von heissem Auslaugewasser Beruhigung findet, ^
immerhin gebrauchen; übrigens wird beim ersten Auslaugen a ^
kalte Wasser von selbst heiss, wenn man nicht zu viel au! > (
geglühte Masse bringt. Die Entfernung des Kalks wird dann
gelingen. . nahe

au«.,,,,.,.. Die Ausbeute beträgt für 3 Pfund Weinstein gewonm' ^^
1 Pfund kohlensaures Kali, nach der Berechnung sollten 105
erhalten werden.
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Auch aus der Pottasche lässt sich reines kohlensaures Kali Danteum* des
darstellen. Die meisten Pharmacopöen bereiten nebst dem Kali **?£?£?■
carbonicum purum noch ein Kali carbonicum depuratum aus der 1>0,,asche -

ottasche, gewöhnlich aber in einer Weise, die eben kein besonderes
gunstiges Resultat liefert; man entfernt damit allerdings die schwefel¬
sauren Salze ganz oder zum grössten Theile, aber dagegen bleibt das

les elsaure Kali und Chlorkalium der Pottasche insgesammt in dem
Steinigten Salze. Um diese Beimengungen gleichfalls wegzubringen,
erfährt man nach Mayer auf folgende Art. Die rohe Pottasche wird

111 inre m doppelten Gewichte kochendem Wasser gelöst, dann fdtrirt,
le klare Lauge dampft man hierauf in einem eisernen Kessel bis zum
rs cheinen einer Krystallhaut ab, und lässt sie dann an einem kühlen
r,e mehrere Tage ruhig stehen, alles schwefelsaure Kali scheidet sich
alirend dieser Zeit krystallinisch aus, und hat man etwas zu stark
le Massigkeit eingedampft, so beginnt bereits auch die Krystallisation
s kohlensauren Kali. Beabsichtigt man die Gewinnung eines von

w efelsauren Salzen reinen Präparates, so muss man sich diesen
^fingen Verlust gefallen lassen. Man giesst die klare Mutterlauge vor-

'S von den Krystallen ab, und dampft sie hierauf neuerdings bis
k . s Pec. Gew. | no ungefähr ein. Die Flüssigkeit bedeckt sich hier-

m " einer Salzhaut, die sieh selbst beim Umrühren nicht weiter ent¬
in " St ' ^ an s,e '" s '° ,ieuer dings zur Krystallisation bei Seite;
stall Un ^ e '^ Ml' 4$ Stunden trennt man die Mutterlauge von den Kry-
p n , lässt diese gut abtropfen und bringt sie dann in eine eiserne
We h" 6 ' W ° S ' e ' ,"" ''"' Krystallwasser zu entfernen, so lange erhitzt
yy en , bis eine darüber gehaltene Glasplatte sich nicht mehr mit
„ ' ' r| unsl besehlägt und die Masse ein weisses, körniges Pulver
Und w- ' St ' '" der a l>S e ff ,)SS01,en Mutterlauge ist noch Chlorkalium
tere !^ Selsailres Kali, nebst kohlensaurem Kali enthalten. Durch wei-
aber 6 lni l ,1,>11 '&sst sich letzteres noch llieilweise gewinnen, es ist
Zur T» mellr S() n ' in als (' ie CTSlcren Partien und daher nur mehr

arstellung der Sohwefelleber pro balneo u. dgl. zu verwenden.
so l( be ' dieser" Verfahren das schwefelsaure Kali vollständig entfernt,
res in" ma " Ki '" Z ' ,i< hl mS ,ltM rückständigen Lauge reines kohlensau-
sich gewin "en, wenn man die sich bildenden Krystalle solange für
w endaUfSammelt ' als sie "" (l ' k, ' im> Reaction aufChlor 8eben - |]ei An_
Wer , Un S c 'ner SOproc. Pottasche, von der 25 Pfund in Arbeit genommen
p roc>en > er hält man zwischen 17 und 18 Pfund, somit zwischen 68—72

ente so reines kohlensaures Kali, wie es aus gewöhnlichem gereinig-
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tem Weinstein nicht reiner erhalten wird, in der mit Salzsäure übersättig¬
ten Lösung erzeugt Chlorbaryum nur eine sehr schwache Trübung und eine
mit Salpetersäure und salpetersaurem Silberoxyd versetzte Probe läss
nur ein Opalisiren der Lösung wahrnehmen. Die mittleren Krystalhsa-
tionen liefern ein Präparat, das mit den genannten Keagentien kein
Veränderung erzeugt. Hei den gegenwärtig hohen Preisen des Weinstein
kommt das aus der Pottasche dargestellte fertige Präparat nicht so
hoch als der rohe Weinstein, welcher das Rohmateriale für das ol
cinelle Präparat ist! Süprocentige Pottasche aber ist in Wien ohne JVW
zu erhallen.

Eigenschafton. Das kohlensaure Kali kommt gewöhnlich im amorphen Zusta
vor, aus concentrirten Lösungen Oon 154 spec. Gew.) bilden S
rhombische Octaeder, die 2 Aeq. Wasser (=: 20'6%) enthalten,
zerfliesst an feuchter Luft COleum Tartari per deliquium), schmilzt ■
starker Hothgluth, ohne dabei Kohlensäure zu verlieren, schmeckt!"
alkalisch, nicht ätzend, löst sich in weniger als seinem Gewichte Wa >
in Weingeist ist es unlöslich, zerfliesst aber in demselben, «nie
ihm das Wasser entzieht; das schwach befeuchtete Salz absorbir
gierig Kohlensäure und geht in doppelt kohlensaures Kali über.

Dieses

Salz krystallisirl in spitzen rhombischen Säulen, schmeckt milde,
alkalisch, löst sich in 4 Theilen Wasser, die Lösung verliert beim Ko
fast 1 Aeq. Kohlensäure, so dass nach dem Erkalten fast nur neu r
Salz zurückbleibt. Das doppelt kohlensaure Kali reagirt setir ^
alkalisch und gibt mit schwefelsaurer Magnesia keinen Nieder. ^
Aetzsublimatlösungen fällt es weiss, das neutrale bringt einen
rothen Niederschlag in denselben hervor. y er ,.

Prüfung auf Die Güte des kohlensauren Kali erkennt man an folgern
Uli " heit ' halten. Das reine Salz muss sich ohne Rückstand in

seiner
muss

gleichen Gewichtsmenge Wasser vollständig lösen. Die Lösui g ^
farblos, wasserhell sein, sie darf nach längerem Stehen keine .g jrt
den Blättchen (Kieselerde) ausscheiden, mit Salpetersäure neU saurelll
darf es mit Chlorbaryum keinen Niederschlag (von schwc 0pa -
llaryt), mit salpetersaurer Silberlösung nur ein schwaches ^
lisiren (vom Chlorgehalte) und mit Kleesäure versetzt erstn f° £VOn
gern Schütteln einen unbedeutenden kryslallinischen Niederseh d |^ ^
kleesaurem Kalk) erzeugen. Durch Scwwerclwassersl« ffl0 ._
einer mit Salzsäure angesäuerten Probe und durch Schwe j^^
nium in der ursprünglichen Lösung des Salzes weder ein .^j^
noch weniger eine Kiilluug erzeugt werden (.Kupfer, Eisen)-
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tenswertlieste Verunreinigung ist die mit Cyankalium; man entdeckt
Sle in der Art, dass man eine wässerige Lösung des Präparates zuerst
J" 1' einigen Tropfen einer Eisenvitriollösung versetzt und erwärmt. Es
"det sich hierbei Cyaneisenkalium unter gleichzeitiger Fällung des im
eberschuss zugesetzten Eisenoxyduls, man säuert hierauf sowohl um
le ses zu lösen, als um das Cyaneisenkalium in Berlinerblau zu ver-
andeln, die Flüssigkeit mit Salzsäure an; bei erheblicheren Mengen
°n Cyankalium entsteht sogleich ein blauer Niederschlag, sind nur
Puren vorhanden, so erscheint anfänglich die Flüssigkeit grünlich

g£ iii'bt und es scheiden sich erst nach längerem Stehen blaue Flocken
• Salpetersaures oder salpetrigsaures Kali, welches im koh-
saurcn Kali enthalten sein kann, wenn der Weinstein, wie oben

r<JUe rf, mit Salpeter verpufft wird, entdeckt man in einer wässerigenAufir
schü
Eis.

Ss| gkcit entwickeln. Um die Kieselerde sicher nachzuweisen,
P« man eine grössere Probe des Salzes mit überschüssiger Salz-
e zur Trockene ab, und lösl hierauf den Rückstand wieder in
Ser ; es bleibt die Kieselerde ungelöst zurück. Thonerde fällt

"all Cr ^' isun § des kohlensauren Kali nach Zusatz von Salmiak in
Kai' artl ^ en F u, eken heraus. Sie kommt gewöhnlich im kohlensauren
rein' ° T' '' HS aus ro ' iem Weinstein bereitet wurde. Eine nicht im ge-
fabrit U konlensaurei ' Kali, aber in der Pottasche, welche aus Glas-

jjpp e " bez °gen wird, vorkommende Verunreinigung ist die mit arse-
man weist sie am sichersten im Marsh'schen Apparate

osu ng des Präparates durch Zusatz von Fiscnvilriol und über-
ss 'ger Schwefelsäure an der rölhliehen oder braunen Färbung des

' e nvitri„| S) so wie an den rothen Dämpfen, welche sich aus der

^ Säure
eagentien) nachb'- neajii

"• Kali carbonicum purum solutum.
Reine kohlensaure Kalilosimg.

'">"<>>• salin Tartari. Oleum Tarlari pvv dvliquiuni-
D> (Liquor Kali rarbonici.)

deines kohlensaures Kali . . . du Pfit»d.
Lös. n estillirtes Wasser ........ WM Pfund.

' ^; ni '° und bewalde sie.
le habe das spec. Gew. 1330.
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f 441. Kali causticum fusum.
Geschmolzenes Aetzkali.

Lapis causticu* Vhirurgorum. Kali hydricum fiiinm-
Lioßiva fusa (caastica).

Rohes kohlensaures Kali....... ein Pß n(t -
Löse es in einer eisernen Pfanne in

heissem Brunnenwasser........ zehn P/ Utl
Unter beständigem Rühren trage nach und nach mit Wasser zu Brei verwan

Aetzkalk ............ ein P/W
ein.

Indem mit einer eisernen Spatel gerührt wird soll die Mischung ei" e -
telstunde oder so lange aufkochen, bis eine filtrirte Probe mit Chlorwasse
säure nicht mehr aufbraust. .. te

Hierauf giesse vorsichtig die Mischung in eine gläserne, zuvor erw
Flasche, welche gut verstopft zum Klären bei Seite zu stellen ist. Hat Si
Bodensatz abgelagert, so ziehe mittelst eines Hebers, der mit einem besoi
Saugrohr versehen ist, die klare Flüssigkeit in eine eiserne Pfanne ab ""
dampfe sie zur entsprechenden Concentration. Hierauflasse sie wieder l
Flasche klären, endlich verdampfe sie in einer silbernen Schale, bis s
Oel fliesst und ein Tropfen auf einer kalten Metallplatte vollkommenerstarr

Dann giesse sie in einen angewärmten eisernen Model und bringe s■ ji
nach dem Auskühlen die erhaltenen Stäbchen in ein gut zu verstopfende»

Es sei weiss, grauweiss oder wenig gelblich, im halben
kalten Wassers leicht löslich, von Kohlensäure fast frei, we . ^
Eisenoxyd, noch mit Erden oder fremden Salzen zu sehr verun
völlig frei von Salpeter.

Erläuterungen. Der chemische Vorgang, auf den sich die Darstellung de ^
hydrates stützt, besteht darin, dass der Kalk bei Gegenwart ^.^
Wasser im Stande ist, dem kohlensauren Kali die Säure zu e j„
und mit ihr verbunden, sich aus der Flüssigkeit unlöslich au „bil¬
den. Die Zersetzung des Kalisalzes findet allerdings schon bei g ^^
licher Temperatur statt, aber langsam und vollständig nur dann^ ^
durch fleissiges Schütteln der Kalk in steter Berührung mit ^
gelösten kohlensauren Kali erhalten wird. Rascher erfolgt « ^
Wandlung in der SiedMtee, wobei zugleich der Vortheil err ^^
dass der gebildete kohlensaure Kalk sich in körniger Form "jj^^ is t,
und in dieser leichter von der überstehenden Flüssigkeit zu ^_
als bei der Fällung bei gewöhnlicher Temperatur, wobei man
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ensauren Kalk als sehr feines zartes Pulver erhält. Zur Zersetzung
verwendet man den gelöschten Kalk, einerseits weil man sich die Anwendung
"«he erspart den Aetzkalk zu pulvern, anderseits weil der ge- v °n Kaik.htem
Pulverte Aetzkalk in der Lösung des kohlensauren Kali sich nicht
gehörig vertheilt und zum grösseren Theile unwirksam bleibt, so dass

an viel grössere Mengen desselben bedarf, um endlich der Lösung
e Kohlensäure zu entziehen, hierdurch erschwert man sich das

«slaugen des Kalkniederschlages und vermehrt unnützer Weise die
m Verdampfen bestimmte Flüssigkeitsmenge,wenn man sich nicht

eine erhebliche Einbusse an Aetzkali gefallen lassen will. Die Phar-
a copöe schreibt vor, mit Wasser den Aetzkalk in eine breiige Form

Dringen. Es geschieht diess, indem man den Kalk mit 3 Theilen
ern Wasser übergössen einige Zeit stehen lässt; er löscht sich in

m Wasser, von dem er ein Aequiv. chemisch bindet, der Rest des
a ssers genügt geradezu, um mit dem Kalkhydrat einen feinen Schlamm

! ZUsf ellen, der in die Lösung des kohlensauren Kali partienweise
«tragen ist. Die Pharmacopöe verwendet zur Aetzkalibereitung die
asche, was sich insofern rechtfertigen lässt, als ohnehin dieses
Parat mir zum äusserüchen Gebrauche dient und für die Zwecke,

n e damit erreicht werden sollen, rollkommen genügt. Als Reagens
de p Pharmacopöe reine Kalilösung darstellen. — Die Auflösung
kei scne mu ss filtrirt werden, einerseits weil manche Unreiuig-
Kalh "n derselDen vorkommen können, welche bei der nachfolgenden
der ereitun S d ' e völlige Klärung der Flüssigkeit durch Absetzen hin-
p 0 , ' an(lerseits weil es doch ganz zweckwidrig wäre, den in jeder
Ua , le vorkommenden in Wasser unlöslichen Rückstand mit in den
Kalkh n<*en clleinisc ' i en Process zu ziehen. Hat die Einwirkung des
ftan re ' eS aUf ^' e 1>0ltascli enlösung einige Zeit gedauert, so schöpft
ob ei!!!V>robe <ler Flussi g keit iir», Mtrirt sie und prüft mit Kalkwasser,

als die^' ne Trül>ung entsteht. Diese Probe ist verlässlicher, .
U'U G]np». C;*
sei» 0 ' a< *ure, wreil eine schwache Gasentwicklung leichter über

eUe » Werde,, lo„„ „,„ J: .. Lu-u-:, _______ :_.. Z.a _____ 1.1____„

PrQftuag
(Um-Ltn^a auf
Kohlensäure.

man ^ n kann a,s die Abscheidung eines Niederschlages,
die j • 16 CS d ' e Pharmacopöe will, mit Salzsäure, so nniss weiLösunsr

Prürt
enisstens

Jj? d °PPelt kohle
g »> die Säure gegossen werden, damit die vorläufige Bildung

ensaurem Kali vermieden, die Kohlensäure unmittelbar
megemachl und so ersichtlich werde. Zeigen wiederholte Proben

V erscr. noch dio Gegenwart der Kohlensäure an, so fehlt es an Kalk.
die z i mdel da g e gen «ach fortgesetztem Kochen die Reaction, so war

Regung noch nicht beendet. Bei Anwendung von gutem fettem
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Kalk reicht man mit der von der Pharmacopüe bestimmten Menge völlig
aus, man wird sie nicht einmal ganz verbrauchen. Nach der stöchiome-

znr zaraetzong trischen Berechnung fordert \ Aeq. kohlensaures Kali — (39 Gwthle-
nöthige Menge ,,.. j* rtCpr

dcKaik». l Aeq. = 28 Gwthl. Aetzkalk, also % seines Gewichtes. Mit diese'
Menge lässt sich aber die Causticirung der Lauge nicht vollständig
erreichen, nach Mitscherlich bildet sich nämlich bei dieser Zersetzun D
eine Verbindung von Kalkhydrat mit kohlensaurem Kalk, demnach wären
% Aetzkalk erforderlich. Hat man keinen fetten Kalk zur Verfügung
und ist man gezwungen mit Thon-hältigem Kalk zu arbeiten, so mu
eine grössere Menge desselben verwendet werden, und zwar nicht blos-
um für die Kohlensäure des Kali ein hinreichendes Bindemittel zu er¬
halten, sondern auch um die Auflösung der Thonerde und Kieseler
in Kali zu verhüten. Es werden nämlich beim längeren Kochen
Lauge mit dem überschüssigen Kalk sowohl, aber auch auf Kos
des Kali unlösliche Verbindungen erzeugt, wie diess schon Buch»
1812 nachgewiesen hat. Ist die Zersetzung des kohlensauren
vollständig erfolgt, so bedeckt man die Pfanne und lässt sie
erkalten; die Flüssigkeit ist zu heiss, als dass sie unmittelbar in

Klärung der
iMOgQt

Kali
etwas
Glas¬

flaschen abgezogen werden könnte, ohne ein Zerspringen der letzteren
veranlassen, das durch heisse Flüssigkeiten auch bei sehr gut angew ar
ten Flaschen erfolgt. Die ganze Mischung in die Flaschen einzutrag
hat keinen Zweck. Es kann sogar das Umfüllen ganz erspart wer >
wenn man über einen Kessel verfügen kann, der mit einein »

schliessenden Deckel versehen ist. Das Auslaugen des 'wer-
wenig*

Sedimentes kann einmal mit heissem Wasser vorgenommen
den, ein mehrmaliges Auslaugen ist nicht vortheilhafl und am
sten, wenn Pottasche als Darstellungsmateriale dient; es wur
Verbrauch an Brennstoff höher kommen, als die noch auszi^
Aetzlauge werft Ist. Ist die in Flaschen abgezogene Lauge '

Ab*Mw> in .i,,s längerem Stehen völlig geklärt, so zieht man sie, wie die

*"«**«"• macopöe will, mit einem Giftheber ab. Man kann abey ^
solchen Instrumentes leicht entbehren, wenn man die Flas ^
einem doppelt durchbohrten Korke verschliesst, in dessen V ^. ß
zwei llöhren in der Fig. 22 dargestellten Weise sich befl "T*' eiDen
eine Röhre ist Stumpfwinklicht gebogen und mündet mit ^ -i ejch-
Ettde unmittelbar unter dem Korke, die andere Röhre ist eine U g
schenkliche, spilzwinklicht gebogene Hebcrröhre, man lassi -^n,
zeren Schenkel bis nahe an den Bodensatz der Flüssigkei .^
unter das Ende ihres längeren Schenkels b stellt man das w
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Fig. 22.

Welches die Lauge abgezogen wird; bläst man durch die stumpfwink-
hcht gebogene Röhre Luft ein, so füllt sich die Heberröhre mit

lussigkeit und in Folge der Heberwirkung entleert sich die Flasche,
'^findet sich das kürzere Ende der
"eberröhre sehr nahe dem Boden-
Satz e, so lässt es sich nicht ver¬
meiden, dass mit der Flüssigkeifs-

tSj*uIe nicht zugleich auch feine Par-
'Kelchen des Bodensatzes aufgezogen
erden; krümmt man das Ende etwas

jj ac h aufwärts, so lässt sich die Röhre
, s an den Bodensatz einstellen, ohne
as s der gerügte Uebelstand eintritt.
6 Trübung beim Einbringen derHeb

verhüt
bis

erröhre ist auf solche Art zu
en und die Flüssigkeit wird

zu m letzten Rest völlig klar er-
' e n. Wer eine Verunreinigung der

e e durch das Einblasen von Luft besorgt, kann an die stumpf¬
roh lCht gC00 n° m' Bohre mittelst eines Kautschukröhrchens ein Ivali-

Wlfiigen und die Luft durch dieses in die Flasche treiben,
flia klare Lauge mnss hierauf eingedampft werden, je rascher Verdunstum

leSe S erfnlrrt ;„ __u- j:.. r»i...„ n ^i... J._ ui«-.!_i.. S. nr..... a ____r „„,
Wickelt
Open
conce;
ro;„

" War •
S a] '' w, e mess bei der Pottasche der Fall ist, neuerdings fremde
r ühi , aucn en 'bült die Lauge gewöhnlich noch etwas Kalk, der bei
Klan 1 s ' c b wieder ausscheidet. Hierdurch wird eine zweite
Unjr e f»j; nö "% Man bringt daher die warme Lauge, welche bis zweite
sche n .r ZUm Spec " Gew ' M,i VCTdam P ft ist > '" angewärmte Fla- **"*
leit eilfj r? miUI > u,n ,las Zerspringen zu verhüten, auf die Wärme schlecht
Fiii rin e . riaSen , y 15- angewärmte

erfolgt, je mehr die Oberfläche der Flüssigkeit Wasserdampf ent-
> desto weniger kann die Kohlensäure der Luft während dieser

'U| i>n von der Kalilauge absorbirt werden. Ist die Flüssigkeit stärker
ntrir t, so scheiden sich, besonders wenn das kohlensaure Kali nicht

'""Papi,
trockene Tücher, eine dicke Lage

Hat si h ' aUf l,olz "• (,gl ' aber J a ,licl " auf Slci,, P ,a " cu s ' l '" t>" ,,ll,ss -
man's nach ,2 bis 24stündiger Ruhe die Flüssigkeit geklärt, so zieht
''"mpff '" C'" 1' sUberne Schale ab und bringt sie daselbst zum Ver-
toit l ?" Das -^etzkaJi krystallisirt aus concenlrirlen Lösungen schmelzet, a<*
starl eq ' Wasser > mai > sehe sich daher vor, dass bei der Er- ""**..... •■

Ssprobe, an der die Entfernung alles Wassers bis auf 1 Aeq.
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erkannt werden soll, keine Täuschung unterlaufe; noch lange bevor
man das reine Hydrat, in der Schale hat, erstarrt eine herausgenom¬
mene Probe krystallinisch, die durchsichtige Masse wird aber nie hart,
sondern zerfliesst fast unter den Augen wieder; erst wenn eine heraus¬
genommene Probe zu einem harten, spröden, undurchsichtigen Körper
erstarrt, ist das Abdampfen als beendet zu betrachten. Man erkenn
diess auch schon an dem Verhalten der Flüssigkeit selbst, man berner
keinen Wasserdunst mehr auf einer über das Abdampfgefäss gehaltene!
Glasplatte, es entwickeln sich keine Dampfblaschen in der Flüssig**51 '
diese fliesst ohne zu schäumen ruhig wie Oel. Man giesst sie nun i
die Formen aus. Gewöhnlich pflegt man diese mit Oel anzufetten;
ist diess ganz überflüssig, denn die erkalteten Stängclchen lassen ?|
ohnehin leicht aus den Formen mittelst eisernen Spateln lösen. Die zu

Il'lUC'lll
Kalihydrat.

einem Rechen zusammenhängenden Stäbchen schneidet man mit ein
starken Messer von dem gemeinschaftlichen Kopfe ab und bringt
sogleich in ein zuvor angewärmtes Gefäss, das man sorgfältig voi
Zutritt der Luft und Feuchtigkeit verschliesst.

Bereitung ron Zur Darstellung von reinem Kalihydrat empfiehlt Wöhler >ül o
des Verfahren. Man schichtet in einem eisernen Cbesser is

kupferner) Tiegel gepulverten Salpeter mit in Stücke zerschnittene
nicht zu starkem Kupferblech in der All, dass auf I Theil Salp6 ch
3 Theile Kupfer kommen und unterwirft das wohl bedeckte GenHs>
einer halbstündigen schwachen Rothglühhitze. Nach dem Erkalten
man die Masse mit Wasser aus, lässt die Lösung in einem g u
schliessbaren Gelasse klären, und zieht dann die Flüssigkeit a •
enthält keine Spur von Kupfer aufgelöst. Den Rückstand, aus t
oxydul bestehend, kann man bei einer neuen Bereitung ver ^.^
indem mau auf 1 Theil Salpeter 1 Theil des Oxyduls und 1

es zur Darstellung vonmetallisches Kupfer nimmt. Zuletzt kann
Kupfervitriol verwendet werden. ndteri

Ausbeute. Die Ausbeute beträgt bei genauer Arbeit % vom ange t ,
kohlensauren Kali, nach der slöchiometrischen Berechnung so ^
erhalten werden. In manchen Pharmacopöen, so in der pieu .^
ist ein Kali hydricum siecum nebst dem fusum vorgeschrieben, ^
durch beständiges Umrühren der ölartig fliessenden Masse bei ^
erlöschendem Feuer dargestellt und als grobes Pulver bewaln ,
hält eine wechselnde Menge Krystallwasser. dje,

Einschalten. Das Aetzkali KO, HO ist eine weisse krystallinische *laS hsi' cW jg,
wenn das Schmelzen zu früh unterbrochen wurde, mehr duro
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•arblos erscheint, in dieser Form kommt es oft in dem Handel vor, und
enthält dann nebst dem Hydratwasser noch bis 20% Krystallwasser.
"as reine Hydrat hinterlässt beim Schmelzen kein Wasser, es kommt
n °ch unter der Hothgluth in den Fluss und verdampft bei mehr gestei-
^ rt er Temperatur. Das Aelzkali löst sich in der Hälfte seines Gewichtes
Wasser auf, es zcrfliesst an der Luft, aus der es nebst dem Wasser
au ch die Kohlensäure aufnimmt.

Nach Dalton enthält eine Kalilauge von
Nach Tünnermann

<c. Gew. Piüc. Kali. spec. Gew. Proc. Kali. spec. Gew. Proc. Kali.
1-68 51 2 t-330 28-29 1143 1414
t-52 12-9 1.813 2716 [-130 1301
l'M 36-8 1-296 28-02 ins 11-88
139 32-4 1280 24-89 1-105 10-73
136 294 1 264 2376 1093 9-61
1-32 263 1-249 22-63 1081 8-48
1-28 23-4 1-234 21-50 1070 7-35
1-28 19-5 1-226 20-93 1058 6-22
119 Ki-2 1-212 19-80 1047 500
1-15 130 1197 18-67 1036 3-96
l'll 9-5 1183 17-54 1026 2-82

1170 16-40 1015 1-69
1156 15-27

tlllr .. ohr flill| l an, dass in gusseisernen Gefässen eine Kalilauge
diesem' 8 ^ SP6C ' GeW " ' '° venlam P ft "'«'rden könne, ohne dass

e sich färbe und die Oxydation des Kisens veranlasse.

si C|, . b 9S Aetzkali löst sich auch in Weingeist auf, die Lösung färbt
höchst 6r braun, indem der Alcohol zersetzt wird; es besilzt einen
v °Ustä Sjf■f en iUze,lde " Geschmack, reagirl alkalisch, sättigt die Säuren
le«ttngU » ' St Uberhau P l die stärksle Base , u " d wiid deshalb zur Zer-

8 aller anderen salzartigen Verbindungen benutzt.
set7 Pn ^ aS Kah " irkl ferner auflösend und zum Theil auch zer- wirk,,,,

Ät 'ld auf olla • . ,„ . Kali auf, „K.,„i
kann d organischen Substanzen, in der Schmelzhitze «owstoi*.
der i tniselbei1 fast keine organische Verbindung widerstehen. Bei
ze n bii dSetZUng und Auflösung organischer stickstoffhaltiger Substan-
rührt d 6n S ' Cl1 Ammon iak und andere flüchtige Producte, von diesen
sonderst eigentnum,iche Geruch einer jeden Lauge her, den man be-
EiWeistx m Erwarme » wahrnimmt. Schwefelhaltige Verbindungen, z. ß.
stoff. ] 0l f tr enlw ickeln mit Kali zusammengebracht Schwefelwasser-

söh " S SOndere leicht löst die Kalilauge alle Elementargewebe des
1 er > Coiumentar. II. 12
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Thierkörpers, in verdünntestem Zustande ertheilt es der Haut eine
eigentümliche Schlüpfrigkeit, in concentrirteren Lösungen wirkt es g e~
radezu atzend und zerstörend. Eben wegen diesen Eigenschaften kann
bei der Bereitung des Aetzkali die Klärung der Lauge nicht gut durc 1
Coliren oder Filtriren erreicht werden.

Gegenmittel. Als die wirksamsten Gegenmittel, wenn Kali innerlich zufalle
oder absichtlich genommen wurde, empfehlen sich Säuren. Sie mu -
sen in einer der Concentration der verschluckten Kalilösung entspreche
den Menge gereicht werden. Weinsäure empfiehlt sich vorzüghe ,
weil sie am leichtesten in concenlrirterem Zustande ohne erheblich«
Nachtheil genossen werden kann. Die Anwendung concentrirter Essi„
säure ist bedenklicher, wegen der lösenden Wirkung dieser Säure
die meisten Elementargewebe des Körpers. Essig wirkt bei concen
ten Laugen zu schwach, es muss auch zu viel davon genossen
den. Man hat selbst die Anwendung von verdünnter Salz- oder ^ cl
feisäure nicht zu scheuen, jedenfalls entsprechen sie dem zu erreichen
Zwecke besser als fette Oele, die das Gift bei der Temperatur
Körperwärme nicht zu neutralisiren vermögen, daher auch dessen
kungen nicht aufheben.

Prttftmg Die Prüfung einer Kalilösung auf ihren Gehalt an Aetzkali
ant den , »uoiifpn ia~

Aikaügehait. durch das spec. Gewicht nach der vorstehend mitgetneiup'
belle nur annähernd ermittelt werden. Das Resultat ist desto un
tiger je unreiner das Aetzkali ist und je mehr Salze es enthält-
lässigere Resultate erhält man durch die volumetrische Probe, v*
pag. 162 Bd. II. angegeben wurde, nur müssen statt 692 W
kohlensaurem Kali 472 Grammen des zu prüfenden Aetzkali g
men werden, damit die verbrauchten Kubikcentimeter der P rü gQ
sogleich die Procente anzeigen. Hat man Lösungen zu untersu >
wird das zehn- und bei sehr verdünnten Lösungen das 20fa<J m jt
wicht genommen und dafür müssen die erhaltenen Procentenza .^
10 oder 20 dividirt werden, um den wahren Procentgehalt zu ^

Keagentien. Die gewöhnlichsten Reagentien, durch welche die Gegenw gefl
Kali (gleichgültig ob frei oder an Säuren gebunden) nachge^

Weinsäure, werden kann, sind: 1. Weinsäure, welche in con *
ApT ZU k*

Lösung angewendet und bis zur stark sauren Reaclion ae ^
fenden Lösung zugesetzt einen krystallinischen Niederschlag ,-j Iin ten
stein erzeugt. Diese Reaction tritt aber nur in nicht zu ve en;
Lösungen auf, bei 200facher Verdünnung hört sie auf zu ersc ^^
ebenso versagt sie ihren Dienst bei Anwesenheit einer D'eien
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r alsäure oder bei Gegenwart von freier Kleesäure. Charakteristisch
Ur tlen durch Weinsäure erzeugten Niederschlag ist dessen Löslich-
leil sowohl in Aelz- oder kohlensaurer Kaiiflüssigkeit, als auch in
stärkeren Mineralsäuren. Ein 2. Reagens ist Platinchlnrid und ««ttaiuorid.
e >zeugt bei 800facher Verdünnung einen citronengelben Niederschlag.

;i dieser Reaction lliul man gul Salzsäure der Probeflttssigkeü zuzu¬setzen wenn sie dieselbe nicht schon enthielte, der gelbe Niederschlag
besteht aus Chlorkaliumplatinchlorid, er gibt beim Glühen metallisches

at| n nebsl durch Wasser ausziehbarem Chlorkalium. Aininoiiiaksalze
^eugen mit Platinchlorid denselben gelben Niederschlag, aber beim

ulle| i bleibt bloss metallisches Platin. Alle übrigen lieagcnlien sind
ei| ig zuverlässig und meist entbehrlich. Die gleichzeitige Anwesenheit
" er Natronverbindung erkennt mau am zuverlässigsten an der gelben
amrne des Weingeistes, wein man ihn mit der Probe vermischt AiwMtaamme.

ar mt, anzündet und während des Brennens behufs der leichteren
.|üchtigung der Salze beständig aufrührt. Heine Kalisalze geben der

c '»l>olflarruno eine violette Färbung Die Kleinsten Mengen von Natron
"'"''eichend, diese Färbung in Cell) umzuwandeln.
Nach der Vorschrift der Pharmakopoe wird kein reines tmmg »»<

At>tz|(;|l. ,i ,,,,., , die VuniiiK'iui-van \erlangt, aber doch gelordert, dass es nicht zu viele gungen.neinde u
° Beimengungen enthalte und nicht mit Salpeter verfälscht sei.

^ ei'unreinigung, welche im ollirinelleu Präparate in erheblichster
s vorkommt, ist das Chlorkalium, sie kann je nach der aueAannm

dj e ',eulleil der Putlasche bis 1 Procent betragen. Alan entdeckt
e Verunreinigung, indem eine Probe des Kali in Wasser gelöst, mit

Prüft ers ^ ure «"gesäuert und dann mit salpetersaurem Silberoxyd ge-
wird, je nach der Menge der Verunreinigung entsteht eine stär-

silb ° scnw ächere Fällung von weissen käsigen Flocken — Chlor¬
säur Ul 'de die Kalilauge ohne vorgängigen Zusatz von Salpeter-
Vo " 1|1 der Silberlösung versetzt, so fällt ein brauner Niederschlag
nen r xyd heraus, der den weissen des Chlorsilbers nicht erken-
fel Sa ' esse - Weniger verunreinigt ist das ollicinelle Aetzkali mit schwe-
Nied rem Kal '' ma " eutdeckt dessen Anwesenheit an dem weissen Schwefel.. k»u.
Salz ^ SChlag ' der in einer verdünnten Lösung nach dem Ansäuren mit
auch k dUrCh Chlorbar y um erzeugt wird. Meist enthält das Präparat
P ro]) kohlensaures Kali, es bewirkt ein Aufbrausen, wenn eine k<>u«».iuu.
guiiffC , uns in überschüssige Säure gegossen wird. Diese Verunreini-
Ment nrt m der Kälilösung und im Aetzkali in desto grösserer

" e Vor ) je älter die Lösung oder das Präparat ist. Wird das
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Eisenoxyd. Präparat in eisernen Gefässen bereitet, so enthält es stets Eisen¬
oxyd, oft ist es durch diese Beimengung gelblich gefärbt. Bereitet
man aus einem derlei verunreinigten Präparate eine wässerige Lösung,
so bemerkt man einen rostbraunen ungelösten Rückstand. Es scheide
sich aber das Eisenoxyd nicht sogleich vollständig aus der Lösung W»
man findet selbst in filtrirter Aetzkalilösung nach einigem Stehen wieder
einen röthlichgelben Bodensatz aus Eisenoxyd bestehend. Schneller en -
deckt man daher die Anwesenheit des Eisens durch Schwefelammomu
an der Entstehung von einer grünen Färbung — wenn Spuren vo
Eisen — oder eines schwarzen Niederschlages — wenn grössere Menge

KicKi-and dieses Metalles zugegen sind. Kieselerde so wie Thoner
Thoueide - werden an dem gelatinösen Niederschlag entdeckt, welcher beim

Neutralismen einer Probe mit Salzsäure oder mit Salmiaklösung erzeug
wird. Zur Vermeidung von Irrthümern thut man gut die mit Salzsau
versetzte Probe zur Trockene zu verdampfen, etwas zu erhitzen, damit
die Kieselerde in die unlösliche Modifikation überführt werde, und da
den erkalteten Bückstand in Wasser zu lösen; es bleibt die Kieseiei Sal-

gUpeter. als rauhes Pulver ungelöst zurück. Eine Verfälschung nw
peter oder salpetrigsaurem Kali erkennt man nach dem Auflösen e
Probe in Wasser an der braunrothen Färbung, die ein Krystall
Eisenvitriol nach Zusatz von concentrirter Schwefelsäure zeigt.

organiwho selten hat das Aetzkali eine dunklere Färbung, welche von
Substanzen. ren(J deT Bereilurlg in die Lauge gekommene n organischen i>u

stanzen bewirkt ist.

442. Kali chloricum.
Chlorsaures Kali.

Kall marlatimm o.m/aeiialam. Kalt oaeymuriaticu 1' •
Chlora* Kallcus »en Ltocivae.

Das in chemischen Fabriken bereitete Salz kommt in
glänzenden Blättchen im Handel vor.

Es soll sich in 16 Theilen kalten und in 2 Theilen heissen
lösen. Es verpufft beim Verreiben, Erwärmen oder Schlagen mi
baren Körpern,

Allgemeine Das chlorsaure Kali findet als Arzeneimittel beschrän e ^
Bemerken. wendung) der chemiker und pharmaceut bedarf desselD*»

kräftiges Oxydationsmittel, insbesondere zur Zerstörung o r &a
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Stoffe bei Ausmittlung von Vergiftungen u. dgl. und es scheint, dass
vorzüglich aus diesem Grunde dieses Präparat in die Pharmacopöe
^genommen wurde.

Die Darstellung im Kleinen ist wenig vortheilhaft. Man kann Darstellung.
s durch Einleiten von Chlorgas in eine warme und concentrirte Lö¬

sung von kohlensaurem Kali bereiten. Es bildet sich anfangs unter-
^lorigsaures Kali nebst Chlorkalium, bei weiterer Einwirkung des

Mors, insbesondere wenn sie durch die Wärme begünstigt wird, geht
da s unterchlorigsaure Kali in chlorsaures Kali über. 6 Cl und 6 KO
geben KO, C105 und 5 KCl. Da bei diesem Vorgange nur '/„ des koh-
en sauren Kali als chlorsaures Kali und 5/s desselben als mehr werth-
0Ses Nebenproduct erhalten werden, so hat man gesucht die Ausbeute

enlorsaurem Salze in der Weise zu erhöhen, dass sämmtliches Kali
Chlorsäure gebunden werde. Das Verhalten des chlorsauren Kalk
einer Lösung von Chlorkalium gab die Andeutung, wie diese Auf-
e zu lösen sei. Chlorsaurer Kalk und Chlorkalium zersetzen sich
Gegenwart von Wasser in chlorsaures Kali und Chlorcalcium, er¬
es krystallisirt leicht aus der Lösung des letzteren. Man erzeugtdaher

misch
i Theil

gegenwärtig fabriksmässig dieses Salz, indem man ein Ge- Fabriken.
aus 3 Theilen zu einem flüssigen Brei gelöschten Aetzkalk mit

Chlorkalium so lange in der Wärme mit Chlorgas behandelt,
filt • ' eSeS ' m Überschüsse vorhanden ist, die heisse Mischung wird
. > zur Trockene verdampft, dann der Rückstand in 7—8 Theilen

sen Wasser gelöst, beim Erkalten scheidet sich das chlorsaure
an \ krystallinisch ab - Anstatt Aetzkalk kann auch Bleichkalk, der
lor ^ durch langes Aufbewahren seine bleichende Wirkung ver-
eruVi benu,zt werden, da er Chlorsäuren Kalk schon fertig gebildet
„,, > so ist er ein ganz ergiebiges Materiale für die Darstellung des
'"^sauren Kali.

kalii ° h der slöcWometrisÄen Berechnung liefern C Theile Chlor-
*erd nahe 10 lneile ehlorsaures Kali, beim fabriksmässigen Betriebe

e " 8 Theile gewonnen.
Tafel cn Iorsaure Kali krystallisirt in perlmutterglänzenden Eigenschaften.
lend n 0dM Bl8ttcheB (rhombischen Säulen), schmeckt unangenehm küh-
Lösli h? lpeterahu,ich , es löst sich bei 0° in 33 Theilen Wasser, seine
dass^! 1 nimmt in steigendem Verhältnisse mit der Temperatur zu, so
schon

5 Theile siedendes Wasser 3 Theile des Salzes lösen, es schmilzt

b aren k"^ der Glühhitze und gibt dabei Sauersloff ab - Mit brenn-
Körpern verpufft das chlorsaure Kali sehr leicht, man mache es
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vorairhton beim sich daher zur Regel jede Mischung dieses Salzes mit oxydirbaren
v r.'i;S en H Körpern niemals trocken vorzunehmen und durch Zusammenrei-

siihstanzcn. j)en zu i)ewer jiS j e [[jg en) man muss f]as chlorsaure Kali für sich
zuerst zerreiben und das zerriebene Pulver mit den anderen Bestand¬
teilen auf Papier mittelst eines Federbartes u. dgl. bei Vermeidung
des Sonnenlichtes bewerkstelligen. Im Sonnenlichte entzünden sich
manche Mischungen mit kohlensaurem Kali. Dieses findet die ausge¬
dehnteste Anwendung in der Kunstfeuerwerkerei zur Darstellung g e_
färbter Feuersätze, die wesentlichsten Bestandteile dieser sind neos
dem chlorsauren Kali, Schwefel und irgend eine die Flamme färbende
Verbindung, z. B. Strontian oder Kalk für rothes, Soda für gelbes,
Alaun und Kupfer für blaues, Alaun mit kohlensaurem Kali für vio¬
lettes, Borsäure für grünes Licht.

chemische Das chlorsaure Kali wird gegenwärtig auch in der Chemie vo -
Anwendung. zugsweise zur Oxydation auf trockenem und nassem Wege

vielfach benützt. Mit Schwefel verrieben detonirt es sehr heftig u
einige Grane genügen schon um eine stärkere Beibschale zu zerscr.m
tern, überhaupt detonirt diese Verbindung stets nach abwärts, n
heftiger explodirt ein Gemenge von Phosphor und chlorsaurem >
ein Schlag genügt die Detonation hervorzurufen. Die Einwirku 8
des chlorsauren Kali auf organische Substanzen ist gleichfalls se
energisch, man ruft sie hervor, indem man die organische
stanz mit Salzsäure vermischt, und hierauf bei gelinder Wärme i

kleine

Portionen chlorsauren Kali's einträgt; die Zersetzung der organis ■
Substanz wird hierbei theils durch den Sauerstoff des chlorsa
Kali, theils durch das frei werdende Chlor vermittelt. Fette
stanzen widerstehen der zersetzenden Wirkung des Chlorsäuren
am längsten,

vemnroinisim.?. |>jis käufliche chlorsaure Kali ist meist mit CMorkahuW
uareinigt und erzeugt daher, wenn es mit wenig kaltem
gewaschen wird, in dem Waschwasser mit Salpetersäuren) bubv
einen weissen Niederschlag, das reine Chlorsäure Kali wirkt

ox yd
auf Sil¬

berlösung nicht lallend.
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443. Kali ferrato tartaricum.

Weinsaures Eisenoxyd-Kali.
Globali martiales. Tartarus martiatus. Tarlras Lixivae
_. et Ferri.

Eisenfeile ............ eine Unze.
Gereinigtes gepulvertes saures weinsaures Kali fünf Unzen.

1 lsc he sie in einer eisernen Pfanne mit
Brunnenwasser ....... der nölhigen Menge

r Bildung einer breiigen Masse.
D'gerire unter öfterem Umrühren und Wiederersatz des verdunsteten Was-

s bis das Eisen so viel möglich gelöst ist und die Masse einen gleichförmigen,
en ; schwarzgrünen und in heissem Wasser grösstentheils löslichen Brei liefert.

Aus diesem werden Kugeln vom Gewichte einer Unze geformt, die bei ge-
er Wärme getrocknet, im verschlossenen Gefässe zu bewahren sind.

Sie seien schwarz, glänzend, auf dem Bruche wachsglänzend, von
eise nhaftem Geschmacke.

Mit 8 Theilen siedendem Wasser sollen sie eine grünschwarze
ung gehen und dabei nur einen geringen Rückstand lassen.

Co •■ Erstehende Recept ist das von den meisten Pharma- Allgemeine
Pöen adoptirte. Das Präparat nimmt viele Zeit in Anspruch Bemo ''klin ^-

stel ISt ^ emeswe o s eine gleichförmige constante Verbindung. Es be-
iah aUS 6inem scnwer löshchen Theile, der je nach dem Detailver-
0x , n " le '' s basisch weinsaures Eisenoxyd, theils weinsaures Eisen¬
eine ' ' lleils weinsaures Eisenoxydul zu sein scheint; dann aus
'nim e ' C^ 1 '" s '' c hen, der vorzüglich weinsaures Eisenoxydkali ist, aber
fjas „ aucn weinsaures Eisenoxydulkali enthält, dessen Lösung durch
Kali • sa ' z vermittelt wird, bisweilen ist auch neutrales weinsaures
stgjl m derns clben vorhanden. Bezüglich des Verfaiireiis bei der Dar-
d amj , g ist Wen 'g zu erörtern, die Etsenfeile muss ziemlich fein sein,

deren Lösung leiohter erfolg
xp von dem angewandten Eist _^^_^^^^_^^_^

was „ emsteins aul ' 'las Eisen kann man durch Aufkochen begünstigen,

''Olljt A O *"* w "ilVlllj Ull> !.[>( 11-1 ]H 1I1U33 UVU11IVU «w« ■»■«■)

Drittiioii e.U>" '' ösun S 'eiehter erfolge, es bleibt immer noch nahe einnttheil
._ Von dem angewandten Eisen ungelöst zurück. Die Einwirkungdes w ■ — '" " ,*8 c " ai,uit; " ■''"h

, ^'nsteins auf das Eisen kann ..._^^^^^^^^^^^
ang e(j ln6n Süsseren Wasserzusafz fordert als von der Pharmacopöe
reicj,]- h 6t ' St ' Aus ^ em Gemische entwickelt sich Wasserstoffgas in
Weite rC 6r . 1VIen § e ' es entsteht anfänglich Eisenoxydul, das erst bei

er Einwirkung der Luft in Oxyd übergeht. Diese Umwandlung
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erfolgt sehr langsam, daher auch das Präparat bis es ganz fertig ' st
mehrere Wochen Zeit erfordert.

Ein unvergleichlich zweckmässigeres Verfahren findet sich m
geres verfahren. der dubliner und i ondoner Pharmacopöe. Es wird aus 8 Unzen

Zwerkmässi-

Eisenvitriol Eisenoxydhydrat bereitet, dieses mit 5 Unzen Weinstein
und

l'/ 2 Finte destillirtem Wasser massig erwärmt, nach ungefähr 6 Stun¬
den die erkaltete Lösung vom etwa ungelösten Eisenoxydhydrat abge¬
gossen und eingedampft. Ungeachtet hierbei Eisenoxyd in Anwendung
kommt, enthält doch das Präparat wie das vorige auch Eisenoxydul.

verum-eini- Die beachtenswertheste Verunreinigung dieses Präparates ist di
tr"" Rmi' mit Kupfer, man entdeckt dieses Metall am besten in einer aus¬

geglühten Probe, welche mit Salpetersäure ausgezogen eine Lösung g 1 >
die mit überschüssigem Ammoniak versetzt eine tiefblaue Färbung
Anwesenheit von Kupfer hervorbringt.

444. Kali natronato tartaricum.

Weinsaures Natronkali (SeigneUesabf).
Tartarus natronahi*. Tartras Lisoivae et Sodae. Sal V "

chrestum SeignettK Sal Seigiietti.

Krystallisirtes kohlensaures Natron . . . . ein 'l l
Löse es in

heissem Brunnenwasser......
Der erhitzten Lösung füge unter beständigem Umrühren /u

gereinigtes Weinsteinpulver ....
(lass die Flüssigkeit gesättigt doch noch etwas alkalisch ist.

Die Lösung werde über die Naeht zur Klärung bei Seile geste
lillrirt /um Krystallisiren gebracht.

hie gesammelten Krystalle sind durch wiederholte» Auflösen in
kaltem destillirtem Wasser ..... & et

Filtriren und Umkrystalliren zu reinigen, endlich abgewaschen und
aufzubewahren.

. a chlPfi' nl

so viel nöthiff '"'■

dann

jietrock" el

dem
Die prismatischen Krystalle sollen farblos, durchsichtig, k

doppelten Gewichte Wasser löslich, von bitterlich salzigem Gesc ^
frei von metallischen Beimengungen und von weinsaurer Kalke

gliche
Nach dieser Vorschrift

Art ein ganz reines Präparat
erhall man auf die wenigst " ms,a "

l.iisl man 1 Pfand kohlensaures n*
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m Wasser auf und setzt man demselben in kleinen Portionen Erörterungen
Weinsteinpulver während der Siedhitze zu, so tritt anfänglich des VerfahreM-
^ lne ganz schwache Gasentwicklung auf, weil ungeachtet der Sied¬
le doch die frei werdende Kohlensäure noch grösstenteils von der

^ersetzten Soda aufgenommen wird. Hat man ungefähr die Hälfte
Weinstein verbraucht, so fängt die Entwicklung der Kohlensäure an
Su rmischer zu werden, weil nun die Zersetzung des gebildeten dop-
pel1 kohlensauren Natrons beginnt, und man muss daher, um ein zu

arkes Aufschäumen zu vermeiden, kleinere Portionen Weinsteinpulver
n ach längeren Pausen zusetzen. Auf ein Pfund Soda ist nach der stö-

^lometrischen Berechnung 131 Pfund Weinstein erforderlich. Die
raxis gestattet nicht den ganzen Verbrauch dieser Menge, da nämlich
er käufliche Weinstein stets kalkhaltig ist, so muss dafür gesorgt

r(len den Kalk aus der Lösung zu bringen, es geschieht dieses sehr
c > wenn man das kohlensaure Natron etwas vorherrschen lässt,

urch der weinsaure Kalk in der Siedhitze als kohlensaure Verbin-

ty ng a «sgefällt wird. Man hat daher auf 1 Pfund Soda nur 1 % Pfd.
de et* 6"1 nötn '§- Die nachfolgende Klärung ist nothig, damit der in
(jj Ss 'gkeit suspendirte kohlensaure Kalk sich ablagern könne; durch

"tration wird er hierauf völlig entfernt. Bei dem von der Phar-
d e °qPÖB vor §eschriebenen Verfahren ist es nicht nöthig, die Lösung
seih eignettesa ' ze s wochenlang stehen zu lassen, denn es ist in der-
au , n n ' Cnt weinsaurer Kalk enthalten, der allerdings sehr langsam
dim ry.stallisirt ; sondern kohlensaurer Kalk, der, wenn nicht durch Se-
(]er, entiren > so doch durch die nachfolgende Filtration und durch das wie-
erst ° tC Unikr irs,a,1 'siren vollständig entfernt werden kann. Sind die
eine '' enen ^rystalle ,rnl)e nn(l D' ch' wasserhell, so ist jedenfalls
diese i»eitC k'Tstallisation erforderlich. Die Pharmacopöe empfiehlt zu
?*, als'as Auflösen der Krystalle in einer etwas grösseren Menge Was

H]l dadwcl
ZUr Lösung des Seignettesalzes eigentlich nöthig ist; man er-

K r y s( '•■"u, '(;h zwar langsamer, aber schöner ausgebildete wasserhelle
heil
lahm

w ie sie bei der ersten Kryslallisalion selbst bei Abwesen-
011 ,v alk nie so klar erhallen werden. Bemerk! man keine Zu

dampf, f'ier Krvs,a,le > so traut« man dieselben von der Mutterlauge und
d,e se weiter zur Kryslallisalion ab.

bis
Das

12 Seigneltesalz bildet grosse wasserhelle -1— 6—8—10 Eigenschaften.
in der \v1,5SeU ' ge Saulon > ,,ie "" dwLufl ""'' <**rBächlich verwittern,
lieren me schmelzen und ihr Kryslallvvasser nach und nach ver-

' a,ls I Aeq. Kali, I Aeq. Natron, 1 Aeq. Weinsäure und 8 Aeq.
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Wasser bestehen NaO, KO, Cs H 4 0 10 + 8 aq., bei 11° in 24 Theilen
Wasser sich lösen, auf Zusatz von Säuren Weinsteinkrystalle abscheiden.

vorunremi- Die Verunreinigungen dieses Salzes sind: weinsaurer Kalk, Chlor-
gungen. imijgg^ schwefelsaures Kali, von den Gefässen, in welchem die

Darstellung geschah, könnte das Präparat Kupfer oder Eisen aufge¬
nommen haben. Der weinsaure Kalk lässt sich durch Kleesäure in
einer wässerigen Lösung des Seignettesalzes leicht entdecken, ein u e_
halt an Chlor oder Schwefelsäure wird auf die bereits vielfach an¬
geführte Art durch Silber- und respective Barytlösungen nachgewiesen.
Kupfer färbt die Krystalle bläulich, Ammoniak erhöht die Intensität
der Farbe. Eisen lässt sich im vorliegenden Falle am besten mit gel De
Blutlaugensalze an dem blauen Niederschlag erkennen.

445. Kali nitricum depuratum.

Gereinigtes salpetersaures Kali.
Nitrum depuratum. Nitras Hoaivae depuratus. (Salp e ' c ''

Das in den Salpeterplantagen erzeugte Salpetersäure Kali ist stets
oder minder auf verschiedene Art, insbesondere mit Chlornatrium, Ch'orka
oder schwefelsaurem Kali verunreinigt, und muss daher vor dem pharmac
sehen Gebrauch durch eine neue Kristallisation gereinigt werden.

Es stelle prismatische, weisse, salzig, bitterlich schmec
Krystalle dar, die im Munde das Gefühl von Kälte erregen. Es
sich in 4 Theilen kaltem und in einem halben Theile heissem Was

lösen, und auf glühende Kohlen geworfen verpuffen.
Es soll nicht» als Spuren ron Chlor enthalten.

446. Kali nitricum fusum.

Geschmolzenes salpetersaures Kali.
Nitrum tahulatum. iXilras Licottwe /usus. Sal Prun

Gereinigten Salpeter....... »<> ch Bf^e
Schmelze ihn in einer eisernen Schale, die flflssige Masse lasse au( ein
oder marmorne Hatte tröpfeln, damit sich Zeltchen bilden.

, Vr Ae fertig
vorkommon. Der Salpeter findet sich auf der Oberfläche der t* ^

gebildet in manchen Gegenden in so erheblicher Menge, da
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bloss die Mühe des Aufsammeins und Auslaugens hat, um denselben
z u gewinnen. Die ergiebigsten Fundorte für den Kalisalpeter trifft man
a uf der Insel Ceylon in Bengalen, auf der Ostseite des Ganges, in
einigen Gegenden Nordamerikas, insbesondere in Kentucky, Tenessee, am
Missouri; in Ungarn findet sich in der Umgegend von üebreczin auf
dem Terrain zwischen der Theiss und Marosch reichlich Salpeter. Auch
s Panien, Aegypten, Persien sind reich an Boden mit Salpeterauswitte-
ru "gen. Kür die Salpeterbildung günstige Localiläten sind Ställe, Dün-
gerstätten, überhaupt Räume wo Abfälle von Schächtereien, Gerbereien
"■ dgl. von einem lockeren kalkhaltigen Boden aufgenommen werden.

ast jede Ackererde und insbesondere reich gedüngte gibt einen Heerd
v ° n Salpeterbildung; überall dort, wo stickstoffhaltige organische Sub¬
stanzen bei Gegenwart von alkalischen Basen unter Zutritt der Luft
Zer setzt werden, erzeugt sich Salpeter. Auf welche Weise die Bil- EaM*unc*-
|U"g des Salpeters in der Natur erfolge, ist noch nicht hinlänglich

ekannt. Nacli allen bisher bekannt gewordenen Beobachtungen und
x P e rimenten ist die Entstehung des Salpeters respective der Salpeter-

5ftUre an das Dasein entweder von Ammoniak oder stickstoffhaltigen
panischen Substanzen gebunden, der Stickstoff der Luft betheiligt sich

u airect wie es scheint bei der Bildung salpetersaurer Salze. Als
f ngungen für die Salpeterbildung sind folgende durch die Erfahrung

gestellt: l. Gegenwart alkalischer Basen in lockerem, porösem, leicht
I,! " Keuc hligkeit durchdringbarem Zustande. 2. Feuchtigkeit. 3. Unge-

Werter Zutritt der Luft. 1. Eine nicht bis 0° sinkende Temperatur.
rnd wirkt die Gegenwart faulender Pflanzen- und Thierstoffe.

ein r meiste in E,,ro P a vorkommende Salpeter wird aus Ostindien
dun Üt ' n ' eine unvei,la lliiissmässig kleinere Menge wird entweder
s ' Auslaugen der salpeterreichen Erde oder in den sogenannten
stigst erplanta 8 en erzeugt, wo man die für die Salpetererzeugung gün-
Rph ^ ^^dingungen künstlich hervorruft. Zur Zeit grösseren •»«-»•in;™*
'auar " K;| lisalpetcr, der allein zur Schiesspulverfabrikation p»«"'-
Vortf ' Sl ' slt' llf '"an auch ;ius dem in der Natur viel massenhafter
entWed" 161"16 " Natronsal P eter Kalisalpeter dar, indem man denselben
asche m ' f dCr enls P reche,1 den Menge Chlorkalium oder mit Pott-
s a i2 e Zerselzt , wobei sich nebst salpclersaurem Kali entweder Koch¬
sich k °Mensaures Natron bildet, jedes dieser Natronsalze scheidet
,lUn aUs Cö ncentrirten Salpeterlösungen als schwer löslichere Verbin¬
den. ™ ab - Ta das Detail der Sal|»etererzeugung einzugehen, liegt ausserdem y — www in Ulli (j< I k'«U|" ■»lW»«¥«fli-TJ ---------~ CJ / <->

Wecke eines C»mmentars. Es möge daher genügen anzudeuten,

A
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* aus saipeter- dass beim Auslaugen der salpeterhältigen Erde eine Flüssigkeit
erhalten werde, welche nicht bloss salpetersaures Kali, sondern

in überwiegender Menge salpetersauren Kalk, salpetersaure Bittererde
nebst schwefelsauren Salzen und Chlormetallen enthält, dass daher
durch Zusatz eines Kalisalzes vorerst die Umwandlung der salpeter¬
sauren Kalk- und Bittererde in salpelersaures Kali eingeleitet werden

ui.rhen der müsse. Es geschieht diess durch Zusatz von Pottaschen- ode
"Kniisaize. Holzaschenlauge, oder auch durch ein Gemisch von schwefelsau¬

rem Kali und Kalkmilch. Hierbei werden nicht bloss die salpetersauren
sondern auch die Chlorverbindungen der genannten alkalischen Erde
zersetzt und in unlöslicher Form als kohlensaure Salze, schwefelsau¬
rer Kalk und Magnesiahydrat ausgeschieden. Die vom Niederschlag

^^^^1 versieden. getrennte Flüssigkeit wird versotten, dabei scheidet sich Koc
salz und Gyps aus der Lauge, beide werden durch einen kleinen
die Siedpfanne gesenkten Kessel von der Lauge getrennt und entter
Man lässt, wenn die nöthige Concentration erreicht ist, die La g
klären und krystallisiren. Der erhaltene Rohsalpeter enthält noch

unfflntren. 26 Procent fremde Salze, er wird raffinirt, d. h. in siedendem Was¬
ser gelöst, das sich hierbei wieder abscheidende Kochsalz entfernt,
Leimlösung von den organischen färbenden Substanzen befreit, <
nachdem sich durch ruhiges Stehen in der Wärme alle trübende
Theile abgesetzt haben, in die Krystallisationsgefässe gebracht und
während beständigem Rühren zum Krystallisiren gebracht. Das e
tene Krystallmehl wird mit dem Princip des üeckens des Zuckers
der Mutterlauge befreit. Häufig wird bei der fabriksmässigen ^ rze
gung nicht diese Manipulation befolgt, sondern man lässt die»aip
lauge ruhig stehen, damit sich grosse Krystalle bilden. Wiewo
der Salpeter kein KrystaRwasser aufnimmt, so schliessen doch g
Krystalle in der Richtung ihrer L&ngenachsen Höhlungen e |n > , e
Mutterlauge und in Folge dessen die in ihr aufgelösten fremde
Chlornatrium, Chlorkalium, schwefelsaures Kali enthalten. Ein ^

Reinigung Salpeter bedarf der Reinigung, die auch die Pharmacopöe
des käuflichem ,' „. ,. , , , • ,»«r Art Wie O"" 1

Salpeter«, schreibt. Sie geschieht am zweckmässigsten m aer a»*> ^ n

dieRaffinirung des Rohsalpeters zu Salpetermehl beschrieben WUIw ^ ggerS ,

löst den Salpeter in der Hälfte seines Gewichtes kochenden ^^^
liltiirt durch ein angenässtes und erwärmtes Killer, rührt ^ e
Flüssigkeit während des Abkühlens beständig um, danut Sic ^
grösseren Krystalle bilden können, sammelt hierauf, wenn die^ ^^
Büsche Ausscheidung zu Ende isl , das Salpetermehl auf einem
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Wastrichter oder im Verdrängungsapparat, dessen Hals oder Spitze mit
etwas Baumwolle belegt ist und lässt in solcher Weise die Mutterlauge
abtropfen. Die Oberfläche des Krystallmehls wird mit einer dicken

chichte weissen Papiers der Art bedeckt, dass die Bänder an die Wand
Trichters sich anlegen und das Abfliessen des nachher aufzugiessen-

en Hassers nicht anders als durch die Poren des Papiers gestatten.
J wn bringt nun auf das Papier etwa '/4 — % Zoll hohe Wasserschichte,

! dringt durch das Papier, sättigt sich in der oberen Salpeter-
«ttchte mit diesem und drängt die Mutterlauge vor sich her. Die zuletzt

lessenden Tropfen des aufgegossenen Wassers prüft, man mit sal-
le ersaurer Silberlösung, tritt keine Reaclion ein, so ist der Salpeter
rein • ■

> eine sich zeigende Trübung macht das Aufgiessen einer neuen
ortion Wassers nöthig. Grote empfiehlt die Reinigung des Salpeters

Chlorverbindungen millelst Salpetersäure zu bewerkstelligen, mit
eher der gepulverte Salpeter befeuchtet, und dann bis zur Entfer-
g aller sauren Dämpfe erwärmt wird. Die Chloride verwandeln sich

eun salpetersaure Salze. Ks ist aber dann noch immer das Auflösen
«peters und Umkrystallisiren nöthig, um auch die übrigen Verunreini¬

gen wegzubringen, und daher dieses Verfahren weniger empfehlenswert!!.
Sä er Salpeter krystallisirt in langen, gestreiften, sechsseitigen »nimehaftm.
n "> er führt von dieser Krystallform den Namen prismatischer
Pili er) 6r scnnilrz t noch unter der Hotliglühliitze zu einer farblosen
seh ' welche beim Erkalten zu einer grobstrahligen krystallini-
Sau sse erstarrt, bei stärkerer Hitze wird er zersetzt, er verliert
a(1 . rstoff ) dann auch Stickstoff, zurückbleibt salpetrigsaures Kali oder
zeitch Z' lan'* üieser Umstand ist bei der Darstellung der Salpeter-
und n ZU achten, man darf den Salpeter nur bei gelinder Wärme
Scll IUl in einem Thon- oder Porzellangefässe schmelzen, die ge-
kiji n j Zene Masse bringt man in der Art zu Zeltchen, dass man eine
Salpef° l6 Pfe ' fe an dem Boden anbohrt, hierauf in den schmelzenden
auf p 6r einsenkt > mit demselben anfüllt, schnell herausnimmt, und danneine abmessendenTropf Unl ei'gehaltene Marmor- oder Steinplatte die
kry s[ e,!! fallen lä sst. Die erstarrten Tropfen zeigen ein strahlig s«i pmneiue.
Metall "" SChes Gef "ge, wenn der Salpeter rein war, erhält er viel Chlor-

®> s o fehlt vorzüglich in der Mitte die krystallinische Textur.
Peratu ** er lost sich der Salpeter desto leichter, je höher die Tem-
335 1 des Lösungsmittels ist. Bei 100° enthalten 100 Theile Wasser
eine 1 Sal P et er, diese Lösung siedet bei 126". Bei 18° enthält

gesättigte Salpeterlösung 213 Procent Salpeter.
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Der Salpeter ist ein sehr klüftiges Oxydationsmittel und wird
nebst dem chlorsauren Kali sehr vielfach als solches hei chemischen
Processen benützt,

prtifcng ™f Die Prüfung des Salpeters auf seine Reinheit ist sehr leicht aus-
Roinheit. zufjihren ])ic Salpeterzeltchen dürfen nicht alkalisch reagire"-

sie enthalten sonst freies Kali in Folge des zu starken Erhitzen»-
Die Lösung darf mit kleesaurem Ammoniak versetzt keinen Kalk, u "
nachdem dieser abfiltrirt ist, mit phosphorsaurem Natron und übei-
schüssigem Ammoniak geprüft, keine Magnesia, mit Chlorbaryu
keine Schwefelsäure, mit salpetersaurem Silberoxyd kein Chlor l*1
Jen. Schwefelwasserstoff und Schwefelammonium dürfen keine Vera
derung in der wässerigen Lösung erzeugen, wenn der Salpeter
von Metallen — Kupfer, Eisen u. dgl. ist. Die Gegenwart von Natro
Salpeter verräth sieh gewöhnlich durch eine grosse Neigung des f
parates zum feucht werden

f 447. Kali stibiato tartaricum.
Weinsaures Anlimonoxyd-KaH.

Tartarus emelicus. Tartarus sttbtatus. Tarlra* Hw*
stibialus. Tartras IJ.vicae el Xnlimonii. (ßicilivveinwi»' 1"'

(Stibio Kali tartaricum Pharm, bor uns-)

Antimonoxyd .......... vier Vn^ 1-„ ■ ■ -x • ,, ,• riint' Untf' 1-
Gereinigtes weinsaures Kali ...... ' vr xl
Destillirtes Wasser ......... ^wassei*-.

Digerire im porzellanenen Gelasse durch 4 Stunden unter Ersatz des
wenn dicss nöthig ist, hierauf giesse hinzu nfmd.

destillirtes Wasser..... zwei und ein halb/' '/
Koche ein bis ungefähr ........ • ^ en hei
übrig sind. Die siedend heisse Lösung werde flltrirt und zum Krysta
Seite gestellt. . v-ie derhoH

Nach Kntleniung der gebildeten Krystalle weide die Mutterlauge ^
so oft eingedampft, als sich noch Krystalle bilden. Die letzte Muttwla 8^ jfl
weg. Die gesammelten Krystalle werden mit wenig Wasser gewaschen, ^^
destillirtcm Wasser gelöst und wieder zum Krystallisiren gebracht.
neten und gepulverten Krystalle sind aufzubewahren. ptalÜ 80^

Es sei ein sehr weisses, anfangs süsslich, dann reizen Wirten
schmeckendes, in 15 Theilen kaltem, in 3 Theilen heissem des
Wasser ohne Rückstand lösliches Pulver. _ ... t »iW l

Ks »ei nicht mit Kalk, Weinstein, Arsen oder
verunreinigt.
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Nach obiger Vorschrift sind nahezu die stöchiomelrischen Bmmrkaagan
U P(, f. n . 1 . ., r . . ^ über die Darstel-
"ieiig en von Antimonoxyd und Weinstein genommen. Die Wasser- tangmethoden.
me »ge beträgt etwas melir als zur Lösung des gebildeten Brechwein-
steins in (i(»r Siedhitze erforderlich ist, die Ausbeute erhebt sich auf
elvv a 8 Unzen. Das Verfahren ist einfach und bedarf keiner weitläufi¬

gen Erörterung. JJie Pharmacopöe empfiehlt eine 4stündige Digestion
es Gemenges und hierauf nach Zusatz einer grosseren Wassermenge
Wa ein halbstündiges Aufkochen. Wesentlich zur Erzielung eines gu-
11 "niparates ist dieses nicht, man könnte geradezu das nach den

^gegebenen Verhältnissen bereitete Gemisch mit 3 Pfund Wasser 24
unden sich selbst, wenn man will in gelinder Wärme der Einwir-
ng überlassen, das Antimonoxyd wird während dieser Zeit vom
ei «steiri aufgenommen und der ganzen Masse nach in Brechweiustein
handelt. Dabei erreicht man, wie Mohr bemerkt, sogar den Vor-
' i dass sich keine syrupartige unkryslallisirbare Mutterlauge bilde,
Man verloren geben muss. Die dubliner Pharmacopöe vom »w*

re 1850 empfiehlt gerade dieses Verfahren. Sie lässt 5 Un- lViaimäcop«!
Antimonoxyd und 6 Unzen Weinstein mit destillirtem Wasser zu

ei ne m B
sie dendh
Weiter

zu
r ei gemengt 21 Stunden stehen, dann den Rest des Wassers
e iss zusetzen, aufkochen und lieiss filtriren, die Mutterlauge

zur Krystallisation verdampfen. Bei kalkhaltigen Weinsfein ist
fall m y stax lisiren der erhaltenen Krystalle nicht zu umgehen. Jeden-
krv ' " lul man S uf > die zuletzt anschiessenden meist von der nicht

me 'n, da ^aren Mutterlauge gelb gefärbten Krystalle für sich zu sam-

Theorio
des frocessea.

sie einer Öfter wiederholten Reinigung bedürfen,
das a 6r ^ rocess ; welcher bei der Einwirkung des Weinsteins auf
die d ™ onox y (1 (und auch auf alle antimonoxydhältigen Präparate,
besteht ^ amen v ' truni Antirnonii und Crocus Antimonii fuhren) stattfindet,
vai em . n > dass das saure weinsaure Kali KO, HO C s H 4 0 10 sein Aequi-
eiii e s asiscnes Wasser gegen Antimonoxyd austauscht, und solcher Art
2w eib a° 8enannte Do PP elverl)in duiig darstellt, in der die Weinsäure als
n ämiicrS,SChe SäUre die 2 Atonlc Base von verschiedenen Metall«, Kali
sauren Und Antimonoxyd, aufgenommen hat. Da in den neutralen wein-
Verhalt alZen d ' e Sauerstoflm enge der Base zu jener in der Säure im
gen 0 L mSSC VOn 2 : 10 steht , ™ Brechweiustein aber die Basen zusammen
Wei nsa len 4 Atom e Sauerstoff enthalten, so wird derselbe als basisch
sta ndeT eS Antiinonox yd betrachtet. Er enthält im krystallisirten Zu-
Z Usa Ae(l- ^rystallwasser, das er bei 100° verliert, man drückt seine

ense,z "ng durch die Formel aus KO, Sb0 3 -f- C s H 4 0 l() + aq.
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Die Vorschriften der Pharmacopöen weichen bei diesem P ra ~
parate sehr von einander ab. Einige Codices lassen den Brechwein-
stein aus demVitrum oder Crocus Antimonii bereiten, so die bairiscne,
hessische, griechische, französische Pharmacopöe. Grosse Beliebtheit na

DanMhme das zuerst in der londoner Pharmacopöe gegebene, und dann vi
"toÄS" Mohr in der Universal-Pharmacopöe verbesserte Recept gefunden,
i-imnnacopöe. ^ wel0he]n g,^^ Theüe Schvvefelaiilimon, Salpeter und Schwe¬

felsäure mit dem doppelten Gewichte Wasser erwärmt und einwu
gemacht, der gebildete weisse Rückstand anfangs mit reinem, dann i
sodahältigem Wasser ausgelaugt und endlich mit der gleichen Gewic 1
menge Weinstein in der nölhigen Menge Wasser digerirt worden. ™'A
dieser Vorschrift arbeiten die schleswig-holsteinische, hamburgis*
hannoveranische, sächsische Pharmacopöe.

KigeaMhaOm. Der Brechweinstein bildet wasserhelle, durch längeres W »
an der Luft trüb und mürbe werdende rhombische Oclaedei
Tetraeder, die beim Erhitzen verknistern, mit Antimonrauch ver '
neu und in verschlossenen Gelassen geglüht eine pyrophorische '
zurücklassen; anhaltend auf 200" erhitzt, entweichen 3 Aequrv
Wasser. Seine wässerige Lösung lässt sich nicht lange ohne Zers
aufbewahren. Weingeist fällt ihn aus seiner wässerigen Lösuni ruxyd-
zersetzl den Brechweinstein unter Ausscheidung von Antimoi
Jodantimon, Mineralsäuren schlagen entsprechende basische An
salze daraus nieder, enthält die Lösung überschüssige Weinsa >
fällt Weinstein. Die Alkalien scheiden aus demselben Anlim ° I| i))er -
ab, Galläpfelaufguss erzeugt dicke gelblich weisse Flocken. Ä J» ^
schüssiger Weinsäure so wie mit überschüssigem Weinstein
Brechweinstein krystallisirbare Verbindungen. . ¥(j jn

Prüfung. Die Prüfung des Brechweinsteins auf seine Reinheit ^. fl
folgender Art vorgenommen. Vor allem wird gefordert, dass ^^
weiss, nicht gelblich gefärbt sei, und dass er sich in 15 l AejJoilWeins tei»

ser löse, bleibt ein Rückstand, so kann er entweder aus ■ ^^e,
oder aus weinsaurem Kalk bestehen. Jener löst sich »^ sic h

Sch^e-dieser in überschüssig zugesetzter Weinsäure. Eisenoxy
in diesem Präparate nicht mit Ammoniak und nicht sicher ^ ßlut .
felammonium entdecken, am besten wendet man daZ " ^.. säur e vor
laugensalz an, die Brechweinsteinlösung muss aber mit ^ ^^
Zusatz des Reagens schwach angesäuert werden, es en f aU f,
bei Gegenwart von Eisen ein blauer Niederschlag, ein
tretender kann vom zersetzten Reagens gebildet sein, vw

s0g lei<
ler aU
in igung>
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au f welche am meisten Gewicht gelegt wird, ist die mit Arsen. Die
ei "fachste Probe diese auszumitteln besteht darin, dass man den fein¬
gepulverten und zuvor bei 100° getrockneten Brechweinstein auf einer
s Menden Kohle vor dem Löthrohr prüft oder auf einem Platinbleche
bU "t; nachdem die Zersetzungsproducteder Weinsäure verflüchtigt
"W und die rückständige Kohle glüht, bemerkt man deutlich Knob-

c "geruch. Diese Probe bestand kein im Handel vorkommender und
r der wenigste in Apotheken selbst mittelst Algarothpulver darge-

te Brechweinstein, wie vor einem Jahre vorgenommene Proben
>esen. Demnach wäre anzunehmen, dass seit jeher der Brechwein-

j ,'n ars enhältig war und als solcher arzeneiliche Verwendung fand.
ess kann auf die Geruchsprobe kein absoluter Werth gelegt wer-
• Ich erinnere mich bei einer Darstellung einer grösseren Menge
ölonium diaphoreticum, zu dem regulinisches Antimon, das vor

der ir ttironr keinen Arsengeruch entwickelte, und das sich auch bei
fall ntersucnun g auf nassem Wege arsenfrei erwies, einen sehr auf-
die v Cn k ri0 Mauchgeruch wahrgenommen zu haben, so dass ich auf
flüchr rinut ' lun o gerathen musste, dass auch dem Antimon beim Ver-
c hun §en '" griissorer Masse dieser Geruch zukomme. Bei Untersu-
gebe , 0 ^cinellen Brechweinsteins kann diese Reaction nicht mass-
Gesp Se ' n ' man muss jedenfalls auch noch auf andere Weise die
diess ^ art deS Arsens auf unzweifelhaftere Art darthun. Es geschieht
eeliw S ende r Weise. Man macht eine Probe des in Wasser *mmbm$ der
ÖVj,"Sten Ur 1 • Verunreinigung
hj er „ f l),tc iivveinsteins mit etwas Salzsäure sauer, und leitet >«» Ars,.„.
Fän Una geWasc,| enes Schwefelwasserstoffesso lange ein, als noch eine
ehv as b erfo, g t , den erhaltenen Niederschlag sammelt man, wäscht ihn
die Sil ^ asse r und oxydirt ihn mit Salpelersalzsäure, in der aber
die erh iaUre Voin errscht, so dass die Salpetersäure völlig zerlegt wird,
mehr ' ene ^ osu ng w-ird gelinde erwärmt, und nachdem sie nicht
getra ee riecht, in einen Wasserstoffentbindungs-Apparat ein¬
einem \y. ' Sl mit,e,st zweischenklichlen Verbindungsröhren mit
Peter S fl.J.!? C!!'!.iscI,cnen und einem Cylindergiase, welches gelöstes sal-
Arsenw blIberoA yd enthält, verbunden. Der gebildete Antimon- und
An timo aS.^ erstofF wir <l von der Silberlösung zersetzt, es bildet sich
schi a „ l Und ai ' se m'ge Säure, ersteres schcidel sich als Nieder-
Und „ e ' letzte re bleibt in der Flüssigkeit gelöst, man filtrirt diese ab
hoch SüUh raliSirt S ' e vorsichtl'S n111 Ammoniak, es fällt, wenn anders
ei gelber n- '" deF Lös,l,l r̂ enthalten ist, arsenigsaures Silberoxyd als

Niederschlag heraus. Diese Ausmittlungs-Melhode ist sehr
onei^ er 0(,ii imentar. u. 13
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einfach, das mühsamste ist die gute Zusammensetzung des Apparates,
als Bedingung für das sichere Auftreten der Reaction ist eine genu-
gende Menge der Silberlösung erforderlich, damit — was für den Ex-
perimentirenden sehr gefährlich wäre — das Antimon- und Arsenwasser¬
stoffgas nicht unzersetzt entweichen kann. Man nehme daher mindesten,
das Doppelte vom Gewichte des zur Prüfung dienenden Brechweinstein
an salpetersaurem Silberoxyde oder besser noch mehr. Durch vieltae
Versuche habe ich mich von der Zuverlässigkeit dieser Probe übe
zeugt, als Gewährsmann kann auch noch A. W. Hofmann genann
werden, der ausdrücklich bemerkt, dass unglaublich kleine Mengen (
Arsen selbst bei Gegenwart von viel Antimon leicht und unfeli
nachgewiesen werden können. Annalen d. Chem. LXXXIV. pag- ~ '
Ich muss nur noch darauf aufmerksam machen, dass beim Neutral»
mit Ammoniak zuweilen statt arsenigsaurem Silberoxyde auch ars
saures Silberoxyd als hraunrother Niederschlag gefällt werde.
übrigens Bd. I. pag. 346 und 384.

448. Kali sulfuricum.
Schwefelsaures Kali.

Arcanum dupltcatum. Tartarus rilriolalns. Siilfas "'
Snl polyehrestum (fiattri.

Das Erzeugniss chemischer Fabriken. t .
Stellt farblose, bitterlich salzig schmeckende, an der Luf

änderliche, feuerbeständige, rhombische Krystalle dar. Sie ^
in 10 Theilen kaltem, in 4 Theilen siedendem Wasser, nicht a e
Weingeist. r ei»'-

ICs sei völlig neutral und von metallischen t''''
gütigen gänzlich frei.

Zustande
Dieses Präparat kann aus dem Handel in so reinem .gt

bezogen werden, dass nicht einmal ein Umkrystallisiren n " jr .
Die geringere Lösüchkeit des Salzes in Wasser und leichte Kry ^
barkeit gestatten die völlige Trennung von Verunreinigungen. ne „.

twimnaw als Nebenproduct bei vielen chemischen Processen ° mnl en
Payen gibt an, dass in Krankreich jährlich 300,000'^ZfteNBl

dieses Salzes nebst 340,000 Kilogrammen Chlorkalium bei J er * <jeS
der Varreclaugen gewonnen werden. Die Mutterlaugen des > ^
Meerwassers, der Salzsoolen, der Bücksland von der Poltasc

weinen.
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der Salpetersäure- und englischen Schwefelsäurebereitung geben ins-
gesammt das Maleriale zur Gewinnung des schwefelsauren Kalis. Ebenso

a "t es bei Bereitung der kohlensauren Magnesia, des kohlensauren
Zinkoxydes als Nebenproduct ab.

Dasselbe krystallisirt in harten, wasserfreien, luflbeständi- Eigonschaften.
gen, doppelt sechsseitigen Pyramiden oder schiefen vierseitigen Säulen,
c milzt m der Hothgluth, verwandelt sich bei Gegenwart stärkerer
auren in doppelt schwefelsaures Kali, welches man im wasserfreien

wasserhaltigen Zustande kennt und als Nebenproduct bei der
.. petersäurebereitung abfällt, es ist in Wasser sehr leicht löslich und
asst in höherer Temperatur I Aeq. Schwefelsäure fahren.

Das neutrale officinelle Salz muss neutral reagiien und darf venmremi-
e(1er durch Schwefelwasserstoff (Kupfer) noch durch Schwefel- ***"•

m monium (Zink oder Eisen) gefällt werden, auch mit kohlensaurem
1 versetzt keinen weissen Niederschlag erzeugen; letzterer könnte
°h die Anwesenheit von Magnesia oder von Thonerde bedingt
■ Bei der Prüfung ist besonders auf die Anwesenheit von Zink zu

. n > welches in jedem schwefelsauren Kali vorkommt, das als Ne-
Seh UCt ^ e ' der Bereitung des kohlensauren Zinkoxyds abfällt.
^ e, elammonium erzeugt bei Gegenwart von Zink einen weissen
de ~rsc ^ a g> d er sich in Kali nicht löst, und dadurch sehr leicht von
f »onerde unterscheiden lässt, welche allerdings auch durch Schwe¬
nkt J n ° nium gefällt aber von Kali wieder gelöst wird. Die Lösung
keit ^ a ' f a ')er n ' c ' ,f '" dei Art geschehen, dass man die Elüssig-
Wh m We ' cner durch Schwefelammonium der Niederschlag gefällt
keit ' m ' 1 ^ a ''' au S c versetzt. Der Niederschlag muss von der Flüssig¬

getrennt und für sich mit Kali behandelt werden.
so » te maa eine Reinigung des käuflichen Salzes nöthig, JJ'SSS»
etwa6801 " 6111 d ' ess in der Art ' dass man das kaufliche Salz in Sa ' zcs '
si edeS mehr a 's dem 4fachen Gewichte heissen Wasser löst und die Lösung
Ktyst 11 he ' SS mö S lichst scnne11 fllllir '> beim Erhalten scheiden sich
reini* UUS ' mit der Mutterlauge löst man eine neue Portion des zu
di eseb6Jjden Sa lzes. Beagirt das käufliche Salz stärker sauer, so muss

Ue action zuvor mit etwas Pottaschenlösungaufgehoben werden.

]:!'
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449. Kali tartaricum acidum depuratum.
Gereinigtes saures weinsaurcs Kali.

Tartarus depuratut. Cremor Tartari. Tartras TJ<x'iv (ie
aeidulut. (Jrystalli Tartari.

Das Erzeugniss chemischer Fabriken.
Es stellt zu Krusten vereinigte, rhombische, harte, brüchig »

luftbeständige, farblose, durchscheinende, herb säuerlich schmecken
Krystalle dar. Sie lösen sich in 184 Theilen kaltem, in 14 Theile»
heissem Wasser, in Weingeist sind sie unlöslich.

Es darf nicht mit Kupfer »der Blei verunreinigt seV '
and nur Spuren von Kalk enthalten.

Man findet gegenwärtig Weinstein im Handel, der fast frei v
weinsaurem Kalk ist, und sich daher zum pharmaceutischen Gebrau
ganz gut eignet. Der rohe Weinstein, wie er sich in den Fässern
lagert, enthält gegen <>, je nach dem Standort der Reben aber se
14 und mehr Procente weinsauren Kalk, nebst färbenden Stoffen,
und Thon; letzterer stammt von dem ziemlich unsauberen Keltern
häufig mit Thon verunreinigten Trauben, kommt als mechanischeren
reinigung in den ausgepressten Traubensall, und lagert sich dannzug
mit dem Weinstein an den Wänden und um Boden der Fässer ab-

Raffininag gepulverte rohe Weinstein wird durch wiederholtes Auilt> s -
weiiut«tai siedendem Wasser, dem man zur Entfärbung kalkfieien Ino

sichtlich bis zu 5 Procent zusetzt, mittelst Krystallisation in den g
nigten Weinslein umgewandelt. Dieser enthält aber in solcher Wei ^
wonnen noch immer Weinsäuren Kalk, und zwar gewöhnhon ^
zuweilen aber selbsl noch bis 15'Proo. Um diesen zu entfernen <<
verschiedene Methoden vorgeschlagen, unter welchen aber die l '' h allein ^

mit sabsäurc. des gereinigten Salzes mit wässeriger Salzsäure sien .ß
praktisch vorteilhaft erwiesen hat. Diese Reinigung wird wiei ^
verschiedener Weise geübt. Das zweckmässigere Verfahren ^
darin, dass man die lein gepulverten Krystalle mit ihrem gl ei ^ eX
wichte destillirtem Wasser, dem '/,„ Salzsäure zugesetzt wurde, ^
öfterem Umrühren bei gelinder Wärme mehrere Stunden dige 'ögser e
in der Kälte 24 Stunden stehen lässt, hierauf die Krystalle auf & ^
Trichter oder in umgestürzte Flaschen, deren Boden abgespre ^
deren Hals lose bedeckt ist, bringt, von der sauern Flüssig
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wtropfen lässt, endlich in der Art wäscht, dass man das Kry- W ns<-i,™ de.
st '»Hpulver mit einer Schichte schlechtfiltrirenden Papier, dessen K ''^'"""" v," s '
«and aufgebogen ist, bedeckt, und durch dieses das Waschwasser auf

en Weinsteinbrei leitet. Nur wenn das Waschwasser gleichmässig auf
aer Oberfläche der zu waschenden Substanz vertheilt wird, und diese
gleichförmig durchdringt, ist es möglich mit wenig Wasser und folge-
Weise geringem Verlust Salze und Niederschlüge auszuwaschen. Spitz-

eutel ; wie sie so häufig im Gebrauche sind, machen die Reinigung
Um ständlich oder schlecht und ungenügend, die Flüssigkeil durchdringt,
" l(ll( die Masse, sondern tritt seitlich aus und entfern! allerdings aus
en unmittelbar an die Wänden anliegenden Theilen die anhaftende
"Werlauge, während die minieren Theile von der Waschflüssigkeit

£ ar nicht oder sehr unvollkommen berührt werden. Aus ganz demsel-
J n Gr unde lassen sich auf grossen Filtern, die in Trichtern stecken,

•Verschlage nicht so schnell und gut reinigen, das Filter zieht ver¬
möge s
lang;
Weil

seiner Porosität allerdings das Waschwasser an und macht es
San> abfliessen, aber dieses dringt nicht in die Masse ein, eben

es einen Abzug nach der Seite findet. Ist die Flüssigkeit kle-
bu . S° ,ml n,a " überdicss noch den Nachlheil, dass sich sehr

die Poren des Filters verstopfen, und dann gar nichts mehr durch-
eil; ma « ist genöthigt die Masse auf ein neues Filter zu übertra¬gen

ab er rU. dadur ch neuen Verlust an Substanz sich zuzufügen. Damit
v 0r lastr ' chter oder bodenlose Flaschen Entsprechendes leisten, ist
d ass .^m dar auf zu sehen, dass man ihren Hals passend so bedeckt,
b rei a ' lerdin gs die Flüssigkeit abtropfen aber nicht auch der Krystall-
Tricjjf 61" Nied erschlag mit fortgerissen werde. Geht der Hals des
de Sse rL Verschm älert zu und legt man einen Bausch Baumwolle auf
Und v J, undun 8> so drückt sich sehr bald derselbe fest zusammen
rö hre v UlS Pr ° pf' der mehr oder weni S er vollständig die Abfluss-
ßaunvw 7\r. i0pfi ' Ein P ulveri § er Niederschlag legt sich bald an die
der Röh' Fn an UIld führf S0,cherArt « och früher eine Verstopfung
Gla spu ivre heFbei ' Legt man Glass P li,,er Ulld darüber eine Schichte
s chlä<r en er ,aUf deu Tric bterhals, so stellen sich bei pulverigen Nieder-
Ausw°as L fest zusam men kleben, dieselben Uebelstände ein, das
bist. M n wird verzögert und bringt immer mehr oder weniger Ver¬
Hals d 9 p muss um einen wirksamen Waschapparat zu erhalten den
besten [■ cne oder des Trichters mit einem Bausch von Fäden, am
saue r j f' gnet sich bierzu Lampendocht Coder wenn die Flüssigkeit stark

Un d die Pflanzenfaser zerstört, Asbest), und zwar so bedecken,
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dass sümmtliche Fäden nach der Längenachse des Abflussrohres zu liegen
kommen. In solcher Weise wirken sie als Capillarröhrchen und ziehen
die Flüssigkeit gerade in der Art an sich, wie es der Docht einer
gewöhnlichen Oel- oder Weingeistlampe thut. Der von mehreren Seiten
gemachte Vorwurf der Unzulänglichkeit der Reinigungsmethode, wie sie
oben beschrieben wurde, und die auch in der preussischen Pharmaco-
pöe aufgenommen ist, beruht jedenfalls auf einer mangelhaften Aus¬
führung und dürfte seinen wahrscheinlichsten Grund dem ungenügende
Auswaschen des gereinigten Präparates seine Entstehung verdanken.
Mit einer Einbusse von etwa 10 % erhält man ein kalkfreies Präpara •

Die Entfernung des Kalkes bei der liaffiniruiig des rohen Wein¬
steins lässt sich durch Umkrystallisiren allein nicht bewerkstellig 6 i
weil der weinsaure Kalk in heissem Wasser beträchtlich löslich ü
Wird aber bei der letzten Krystallisation der Weinstein in Salzsäur
hältigem Wasser gelöst und die fillrirte Lösung so viel mit Amm

oniak

versetzt, dass die Salzsäure nur mehr schwach vorherrscht, so
man ein nahezu kalkfreies Präparat.

Eigenschaften.Der Weinslein bildet weisse, durchsichtige, bei Gehall an
saurem Kalk durchscheinende, säuerlich schineckende, halle,

erhält

wrein-
luftbe-

ständige Säulen, die aus 1 Aequiv. Kali, 1 Aeq. Wasser und 1 A e 1
Weinsäure KO, HO, C s ll 4 0 l() I)esteheu, sich in der Jlilze nicht CTlvvrtT
sern lassen, dabei aber -1 l'rocenl an Gewicht verlieren, indem
lufttrockenen Kryslalle hygroscopisches Wasser enthüllen, das sie in
Hitze abgeben, nach längerem Liegen an feuchter Luft aber 1V
anziehen; in der Hitze werden sie zersetzt, bei der trockenen De
tion liefern sie Essigsäure und Brenzweinsäure, bei Abschluß
Zutritt der Lufl geglüht geben sie kohlensaures Kali (vergl. Ka"
bonicum purum). Feuchler Weinstein liefert gleichfalls nach '
Liegen kohlensaures Kali; die gleiche Umwandlung erfährt seine ^
serige Lösung, welche bald schimmelt. Die Löslichkeit in Wasse ^
verschieden angegeben, die im obigen Texte angeführte ist __
Mehrzahl der Angaben übereinstimmend. Salzsäure befördert ' ^
lichkeit des Weinsteins in Wasser. Nach Mohr löst sicn äure
I Drachme und 21 Gran in einer Unze siedend heisser >
vom spec. Gewichl II 2. dass es

prafcB» auf Die Reinheit dieses Präparates erkennt man daran, .^
R" n "" it wasserhell, farblos und in Kalilauge ohne Hockstand ld *J ^

auf einer glühenden Metallplatte unter Kniwicklung von Caram reag i-
und Ausscheidung von Kohle zerselzl wird und einen alkalisch
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Seine häufigste Verunreinigung ist die mitrenden Rückstand lässt
Kalk, man entdeckt sie in dem verkohlten Rückstande durch Auflö¬
sen desselben in verdünnter Salzsäure und Zusatz von kleesaurem
Ammoniak; es entsteht ein weisser kryslallinischer Niederschlag. Der
gewöhnlich im Handel vorkommende Weinstein enthält ungefähr 3 Pro¬
cent weinsauren Kalk. Von den Gefässen, in welchen die Reinigung
"es Weinsteins beim Fabriksbetriebe geschieht, kann derselbe Kupfer
0Q er Blei enthalten; durch einen Gehalt an Kupfer erhält das Präpa-
rat ein e bläuliche Farbe, die beim Befeuchten mit Ammoniak intensiver

•dl die kleinsten Spuren dieses Metalls sucht man wie einen etwai¬
gen Bleigehalt in dem verkohlten Rückstand auf, den man mit ver¬
einter Salpetersäure auszieht. Die salpetersaure Lösung wird zur
erJagung der überschüssigen Säure erwärmt, und dann mit Schwe-
Wasserstoff eine Probe, mit Schwefelsäure eine zweite Probe geprüft;
s erstere Reagens zeigt die Gegenwart eines der beiden Metalle, das
eite das Blei insbesondere an. Mit Schwefelammonium kann gleich-
s die Reaction statt mit Schwefelwasserstoff vorgenommen werden,
r man muss den allfällig entstehenden schwarzen Niederschlag mit

in „Unnter Salzsäure auf seine Unlöslichkeit prüfen, denn löste er sich
Wäure wieder auf, so wäre bloss die Gegenwart von Eisen

m
An . ---- "IWlw «Hl, 511 VV«li; D1UB3 UIO UCgCIl VY«1 l Villi IM S G 11

' nachgewiesen. Vom schlechten Auswaschen könnte der gereinigte
ap , e ' n Salzsäure enthalten, er wäre etwas feucht, und mit Wasser

ttttelt würde in diesem durch salpetersaures Silberoxyd die An-
Se nheit von Chlor entdeckt. Fälschungen mit Alaun, schwefel-

n , em Kalk, Salpeter würden am sichersten beim Veräschern und
stei ° nden Pr *ifen des Rückstandes entdeckt; salpeterhältiger Wein-
aus ,Verpufft beim Erhitzen; schwefelsaures Kali lässt sich aus dem
erh 1» en Rückstände durch heisses Wasser ausziehen und in der
Anw n6n m ' 1 Salzsäure angesäuerten Lösung durch Chlorbaryum die
beim t! n der Schwefelsäure entdecken; alaunhältiger Weinstein gibt
•ösli h Pr8lühen und Weissbrennen einer Probe einen in Wasser un-
v 0n C . en Hücksta nd von Thonerde, die in Salzsäure gelöst nach Zusatz
§emw m ° niak wieder gcfal " wil(i - Mi,n ,liU a " ch von arsennalti ~
b e „ rü e,nste 'n berichtet, die Richtigkeit dieser Beobachtung erregt aber
S chvv U , e Zweifel; man leitete den Arsengehalt von dem arsenhaltigen
ist s ab ' der zum Schwefeln des Weines diente Diese Ableitung
2Weif° s P' tz "ndig, dass DU an der Beobachtungstreue des Erfinders
zuj eit m °chte; vielleicht ist er von der arsenhaltigen Salzsäure ab-

en ; mit der der Weinstein liederlich gereinigt wurde.
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450. Kali tartaricum boraxatum.
Weinsaures Boraxsäure-Natronkali. (Borax-Weinstein.)

Tartarus boraasatut. Borax lartarixala. Crcuior Tartan
borasoatu». (Tremor Tartari so/nhilis.w

Gereinigten Borax........ vier Unzen.
Gepulvertes gereinigtes saures weinsaures Kali ein rfvn«-

Löse es in
siedend heissem destillirtem Wasser vier Pfund-

Lasse an einem kalten Ort im Glasgefässe die Lösung \i Standes Steh*
filtrirte Flüssigkeit werde bei gelinder Wärme in einer Porzellanschale ver

Die
dunstet,

die so entstandene völlig ausgetrocknete Masse gepulvert und sogleich io e |n
gut verschlossenes Gefäss gebracht.

sehr

Es sei ein weisses, an der Luft feucht werdendes, säuerl«
salzig schmeckendes, im gleichen Gewichte Wasser völlig lös" 0 '
von metallischen Verunreinigungen völlig freies Pulver.

Kriaiitciungcn. Bei Darstellung dieses Präparates sind zwei Umstände bes
ders zu beachten, da der ofticinclle Weinstein geringe Mengen
weinsaurem Kalk enthält, so muss zur Ausscheidung desselben
zusammengemischte Flüssigkeit einige Zeit, nach der Vorschrift -
Stunden stehen, man fehlt nicht, wenn man diese Zeit auf einige 8
ausdehnt, nur dadurch wird das fertige Präparat ganz frei von ' ff
und im Wasser vollständig löslich sein. Das Eindampfen der to

muss bis zur völligen Trockene geschehen, sonst backt das l^
bald zu einem festen Klumpen zusammen. Zur Aufbewahrung fc
sich nur gut ausgetrocknete und trocken erhaltene (iläscr. ^

zusammen- lieber die chemische Constitution dieser Verbindung sin

,/"" g- gelehrte Abhandlungen geschrieben worden. Auf empins° ^
Wege ist man dahin gelangt, dass das Verhältniss von 1 *>° .
3 Weinstein das passendste wäre, man hat hiernach durch n&
gefunden, dass bei diesem Verhältnisse auf 1 Aeq. Borax o _

Weinstein kommen. Die Franzosen bereiten ihren Cremor tar a ^
bilis aus 5 Theilen Weinstein und I Theil Borsäure, ihr Prapara

fliesst nicht so leicht an der Luft. reagirt
Das nach den deutschen Phannacopöen bereitete Sa z ^.^

stärker sauer, als der Weinstein selbst. Die wässerige Lösung
melt sehr leicht.
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451. Kali Tartaricum neutrum.
Neutrales weinsaures Kali.

Tartarus larlarisatas. Tar/ras halirns (ten Pofassar).
a ''fras Uasivae neuter (Sal vegetabile; Tartarus sofabi/is).

Reines kohlensaures Kali ....... ein Pfund
Destülirtes Wasser ......... acht Pfund.

01 im zinnernen Gefässe erwärmten Losung füge uater beständigem Umrühren
pach «nd nach hm/u

gepulvertes gereinigtes saures weinsaures Kali zwei und ein
halbes Pfund oder so viel nöthig isl bis zur völligen
Sättigung.

b Die Flüssigkeit stelle i s Stunden bei Seite, hierauf filtrire und dampfe sie
gelindem Feuer zur Trockene ein.

di an °'" oin warmen Orte völlig ausgetrocknete, hierauf gepulverte und
' c '" Haarsieb geschlagene Masse bewahre im mit verschlossenen Glas¬masse ;iU|'

. , . s se i ein sehr weisses, völlig neutrales Pulver von bitterlich
gern Geschmacke, im gleichen Gewichte kalten Wasser vollstän-

o oslich, von metallischen Verunreinigungen gänzlich und von
ema en Salzen möglichst frei.

Di e Dai 'Stellung dieses Salzes besteht eigentlich nur in BrMtaterwgen.
0su ng v UI1U "" '"«»eii uuu ADaampien der neutraiisirten

sitzt , wie m Präparal ' dass stren ge genommen die Eigenschaften be-
pfun'd \u l% die Vorschrift fordert, wird nicht leicht erhalten. Ein
Ka) k voll- nSaUFeS m f° rdert 2 ' 7 Pfund Weinstein > um aber den
lasser>, den ^ enUernen ist es Z ut > die Flüssigkeit etwas alkalisch zu
Ste hen derV Ur dann ka " n man h ° Ken ' dass schon nach 48stundi S em
Heactj 0n „• |; alk aus geschieden werde; will man aber die alkalische
u " d FoloJ ■ zulassen > so muss man sich einen geringen Kalkgehalt
^Ösbarkeu W61Se be ' der Prüfun S des fertig« PrtparatM auf seine
^ssen. Tr '" asser einen, wenn gleich geringen Rückstand gefallen
e ' n neutr T Forderungen gerecht zu werden und um sowohl
nUr e in M'T 9lS volls,ä ndig lösliches Präparat zu erhalten, gibt es
bereite e j '' e1 ' Was aber in der Vorschrift nicht angeführt ist, man
atl einem n k- SChWaCh alkalische Lösung, die nachdem sie 48 Stunden

u Wen Orte gestanden hat, mit Weinsäure bis zum Ver-
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schwinden der alkalischen Reaclion versetzt und endlich verdampft
wird. Anstatt in die Auflösung des kohlensauren Kali den gepulverten
Weinstein einzutragen, kann man um des Aufbrausens besser Herr
zu bleiben, die beiden Salze zuerst im trockenen Zustande mengen
und das Gemenge portionenweise in das kochende Wasser geben.
8 Pfund Wasser sind zur Lösung des Gemisches mehr als hinreichend,
man könnte, wie es auch die schwedische Pharmacopöe vorschreibt, dies
Menge auf die Hälfte herabsetzen, aber der weinsaure Kalk setzt sie
aus verdünnteren Lösungen vollständiger ab, und wird in concentnrte ■
Lösungen des Weinsäuren Kali in beträchtlicher Menge aufgelöst, in
in der Vorschrift angegebene Wassermenge würde daher nur auf Koste

verfahr™ der Reinheit des Präparates vermindert werden können. Lniig
rharmacopöen. Pharmacopöen, so die neue preussische, lassen dieses Präpa

im krystallisirten Zustande darstellen. Die Kristallbildung geht sehr
langsam vor sich, die gebildeten Krystalle zerfliessen an sehr feucn
Luft wieder. Wendet man reine Ingredienzen bei Darstellung des
parates an, so hat die Krystallisation keinen bestimmten Zweck, r
ner wird dadurch das Präparat nicht; anders verhält es sich, we
man statt gereinigtem kohlensaurem Kali, Pottasche und statt dei
neren Weinsteinsorle die ordinäre verwenden will. Für diesen Fall
sich durch Krystallisation in ähnlicher Weise, wie bei Darstellung
reinen kohlensauren Kali aus der Pottasche angegeben wurde,
Reinigung der Materialien ganz gut mit der Bereitung des Prapa <
verbinden. Man entfernt aus der Pottasche Torläufig das schwefelsa
Kali durch Krystallisation, gewinnt mittelst dieser von Ghlormetaie ^
viel möglich freies kohlensaures Kali, das man
Weinsteins benätzt.
stehen, und bringt sie

m Neutralisation des
Lässt man die neulralisiile Lösung längere

werden die nochdann zur Krystallisation, so
vorhandenen Verunreinigungen völlig abgeschieden. y0ll

Eigens.haftnn. Das weinsaure Kali bildet wasserhelle fbei Anwesende ^
Kalk trübe) rhombische Säulen, die kein Krystallwasser enthalte ^^
B/a Theilen Wasser bei gewöhnlicher Temperatur sich lösen, an
feucht werden, 240 Theile kochenden Weingeist zur Lösung or f
Aus der wässerigen Lösung scheiden die schwächsten Säuren,
~ ■■ vir.:--. •_ -t. .>_- r,-i_ .-tum „,,r o Ap.miiv. K au

von
Kohlensäure, Weinstein ab. Das Salz enthält auf 2 Aequiv.
Aequiv. Weinsäure 2 KO, C 8 H 4 0 10 . f .j

Die Pharmacopöe fordert von diesem Präparate, dass es gcll
Metallen sei und möglichst wenig fremde Salze enthalte, ein ^
reines Product wird also nicht verlangt. Man prüft die relative
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zunächst an den physioalischen Eigenschaften des Salzes, es muss Prüfung auf
weiss von Farbe sein, bitter salzig schmecken, an der Luft nach
wagerem Liegen feucht werden ohne gerade zu zerfliessen, im Wasser
SICh leicht und vollständig lösen. Weitere Kriterien werden aus dem
Gemischen Verhalten entnommen. Die Lösung soll neutral, höchstens
schwacli alkalisch reagiren, auf Zusatz von Schwefelwasserstoffwasser
keine dunkle Färbung (von Blei oder Kupfer) annehmen, auf Zu-
Satz von Säuren ohne Gasentwicklung einen krysfallinischen Nieder¬
schlag von Weinstein absetzen. Chlorbaryum und salpetersaure Silber-
|ösung en so ji en in (]er m j( Salpetersäure angesäuerten slark verdiiunten
Lösung keine bleibende Fällung, bewirkt durch Chlormetalle oder
^'iwefelsaure Salze, höchstens eine Trübung hervorbringen. Kleesaures

nimoniak darf nur einen geringen Niederschlag (von kleesaurem
Kal k) geben.

452. Kalium ferro-cyanatum flavum.
Gelbes Ferrocyankalium. (^Gelbes Blutlaugensalz.}
Kali f'erroso hydrocyanicuM. Kali horussienm.

fnafi zooticum. Ferro h'aliam eyanahtui flaram Pharm.
boruttteat.)

Das Erzeugniss chemischer Fabriken.
-ks stellt gelbe, meistens zusammengewachsene Krystall-Massen

l ö ,'. Welcll e in 4 Theilen kaltem Wasser, keineswegs aber in Weingeist
lcn > geruchlos, von süsslich bitterem und salzigem Geschmacke sind.

bind ,{lu "nugcnsalz einhält die Elemente des Cyan in Ver-
sein Un.S md Jia,il "" lln,, K'sen, nebst 3 Aequiv. Krystalhv—

e e mpirisi;lli> k'nrmol ,„ir,J A, ..-/.!. I. Ea/N» _l_ 9 nn cair

Cheniische
Constitution.

m.!mpi [ iSche Fürme ' winl durch KaF^y» 4" 3 aq.,

denkt - * 2 KCfy ~*~ 3 aq ' aus g ec,ruckt - Nacn der letzteren Formel
oder̂nnigfaltjger Weise, am häufigsten durch 2 KCy + Fe Cy + 3 aq.

„ man sic h die 3 Aeq. Cyan mit dem Eisen zu einem besonderen
Cy a 8 ' 1Ferroc yan verbunden, das in seinem chemischen Verhaltendem

°der Chlor einigermassen ähnlich ist, aber nicht mit 1 Aequiv.,
s erstoff m ' 1 2 Aeq - Wa sserstoir eine eigene Säure, die Ferrocyanwas-
MetaJ 2 H Cfy bildel > in der die 2 Aeq- Wasserstoff durcn andere
s üur e erS6lZt Werden können, gerade so wie in der Chlorwasserstoff-
t Aße ° der in der Cyanwasserstoffsäure (Blausäure) an die Stelle des

q ' Wasserstoff ein Aeq. Metall treten, und dadurch ein Chlor- oder
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Cyanmetali hervorgehen kann. Die Ferrocyanwasserstoffsäure hat keine
grosse Beständigkeit, sie zerfällt schon bei einer wenige Grade über den
Siedepunkt des Wassers steigenden Temperatur, und zwar in Blausäuic
und einen weissen sich an der Luft blau färbenden Niederschlag, der
alles Eisen enthält. Diese eben entwickelte Anschauungsweise über
die Cyanverbindungen des Eisens lässt sich dadurch rechtfertigen, dass
diese Verbindungen nicht giftig sind, dass man in ihnen weder duicn
Schwefelwasserstoff noch durch Alkalien das Eisen und durch die g e~
wohnlichen Beagentien (salpetersaures Silberoxyd) auch nicht das Cya
nachweisen kann. Das Cyan sowohl als das Kisen kann sonach nie
als solches in diesen Verbindungen enthalten, es müssen die Kiemen
von ;5 Aeq. Cyan mit dem Eisen auf eine eigentümliche Art zu eine
zusammengesetzten Badical verbunden sein. Der Ausgangspunkt
die Verbindungen dieses Badicals sowohl als auch für die CyanverD
düngen überhaupt ist das gelbe Blutlaugensalz, welches sowohl
theoretischer Beziehung als auch vermöge seiner technischen Verw

naisteiiuiiB düng von grösstem Interesse ist. Dieses Salz lässt sich nur
Grossen einigermassen vortheilhaft darstellen, und man kann bis
noch nicht sagen, dass die Fabrikation dieser Verbindung bereits
Schwierigkeiten überwunden und die Ausbeute in Einklang mit
verbrauchten Materiale gebracht hätte. Es ist selbst der Pr° ceSS ,.
Hlutlaugensalzbildung aus Thierstoffen noch nicht befriedigend aufgeW '
Man hat bis vor etwa 12 Jahren zur Darstellung des Blutlaugensa i
ausschliesslich nur Thierstoffe verwendet. Seitdem Clark 1°° '
den Eisenhütten in den Producten der Hochöfen Cyankaliuni 8 e™" ,
und Playfair und Bunsen 1845 nachgewiesen haben, dass der
stoff der Luft fähig sei in der Glühhitze sich mit Kohle zu ^ &\^
vereinigen, wenn gleichzeitig ein Alkali zugegen ist, mit dessen ' ^
schem Bestandtheile das Cyan in Verbindung treten kann, ^
industrielle Praxis auch darnach gestrebt den Stickstoff der ■> ^
Fabrikation von Cyanverbindungen zu verwerthen, bisher aD
immer nicht mit dem erwarteten Erfolg. y .,„ gChe

ich der sueron Nach der älteren Methode werden thierische Abfälle mit g

M""°" 0- gemengt, unter Zusatz von Eisen in eisernen Gefässen bei AbSelaUgt)
der Luft zusammengeschmolzen, die Schmelze mit Wasser ausg ^
die Lauge zum Krystallisiren verdampf!. Da die Cyanbi ldun ° äufj g
dann eintritt, wenn die Thierstoffe verkohlt sind, so pflegt man , d [e
diese vorläufig bei massiger Hitze langsam zu verkohlen

und erst
«^ai; tuiiauug uci inaasigoi iiu/,o langsam «.« ■«»------ lrpfl,
stickstoffhaltige Thierkohle mit der Pottasche zusammenzuschme
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Ruthen
JUutlaugensalz.

Bas Blutlaugensalz ist in 2 Theilen heissen Wassers löslich, Eigenschaften
verliert bei 100° sein Krystallwasser, schmilzt dann kurz vor der Glüh¬
hitze und zersetzt sich unter Gasentwicklung. Wird die Luft abgehalten,
so zerlegt es sich in Cyankalium und Kohleneisen, das entweichende
" as ist Stickstoff, dem, wenn noch Feuchtigkeit zugegen war, Kohlen¬
saure, Blausäure und Ammoniak beigemischt sind. Hei Luftzutritt ge-
^''ht bildet sich cyansaurcs Kali, Eisenoxyd und Kohlensäure. J\lit

chwefel etwas über seinen Schmelzpunkt erhitzt, zersetzt es sich in
c hwefelcyankalium und Schvvefclcyaneisen. Leitet man in die wäs-
er 'ge Auflösung des gelben Blutlaugcnsalzes Chlorgas ein, so erhält
an das sogenannte rothe Blutlaugensalz — Ferridcyaneisen
Tpy + FejCy,,. Es entsteht indem aus 2 Aequiv. des gelben

«zes 1 Aeq. Aequivalent Kalium an das Chlor tritt, Chlorkalium bildend,

Jährend der Rest das rothe Salz darstellt (2 KCy + FeCy) 2 + CI =
1' h ^"^^y~'~Fe 9 Cys . Das rothe Blutlaugensalz hat keine arzenei-

e Anwendung, in der analytischen Chemie dient es zur Auffindung
Lisenoxydul in Eisenoxydlösnngen, es erzeugt nämlich in Eisen-

j "Öllösungen einen schön blauen Niederschlag, in reinen Oxydlösungen
b ^ on bringt es keine Veränderungen hervor.

Und a Blutlaugensalz dei 'Fabriken enthält häiilig bis zu 10% ym
lens schwefelsaures Kali nebst anderen Salzen, koh- gl
nan Ul6S ^ a ''' Chlorkalnun und Schwefelcyankalimn. Diese letztge-
Zust 6 ^' n(l un g löst sich in Weingeist und crlheilt im verdiiniilrsfen

an(le einer neutralen Eisenchloridlösung eine blutrothe Färbung.

mnvini-
gmigeu.

«»/< %<//<

f 453. Kalium jodatum.
Jodkalium.

fojOfffctiM s. hydiojodinieam. Hydrojodas Limivae.
lß det sieh in den chemischen Fabriken.

Scharf S Seien würfelförmi g e > farblose, geruchlose Krystalle von salzig
P er atuem Gesclrmack e, die in der Rothgluth schmelzen, in höherer Tem-

r sich verflüchtigen,
kalten tb^* "^ sind sie unveränderlich, sie lösen sich in a/4 Theilen

^Wasser und in 6 Theilen Alcohol auf.
he>, Uiir >e- 't 0 '/'' 1 »"hl mil kohlensaurem iiml jodsaarem Kali
fottaur Hist '*'"' ""' , '""' s Pi" tn l '°" CMenkmMm und svhue-

«•» Kali enthalten.
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Erläuterungen. Die gegebene Beschreibung dieses Präparates ist allerdings ganz
richtig, könnte aber sehr leicht zu Missverständnissen Anlass geben.
Die würfelförmigen Krystalle sind die häufigst vorkommenden, aber
man findet auch in grösseren Partien des Salzes oetaedrische Krystalle;
diese bilden sich nämlich in einer Lauge, welche etwas freies Jod ent¬
hält. Die Flüchtigkeit des Jodkaliums in einer die Rothgluth überstei¬
genden Hitze ist nicht so beträchtlich, dass man dasselbe etwa subli-
miren könnte, es verdampft allerdings, besonders bei Luftzutritt, abe
man würde selbst eine kleine Probe lange glühen müssen, bis s
endlich völlig verflüchtigt wäre. Das reine Jodkalium bleibt an de
Luft unverändert, ist aber die Luft sehr feucht, so wird es auch da
reine Präparat.

Fabrik™;;«!,,'« I>as Jodkalium findet gegenwärtig vielseitige technische Verwe
üar Steiu,ng. dungj ^ ^ daher ft^rtwioissig in nicht unbeträchtlichen

Mengen erzeugt. Gewöhnlich wird dabei gereinigte Pottasche ver
beitet, man findet in der bessern Handelssorte aber selten über o I«
fremde Salze, es kommt jedoch, wie ich mich wiederholt zu überzeug
Gelegenheit hatte, selbst nahezu chemisch reines Jodkalium im Han
vor, das auf schwefelsaure und kohlensaure Salze gar nicht reag
und nur sehr geringe Spuren Chlor enthält. .

Wenige Präparate können sich einer so grossen Anzahl angeu
bester Darstellungsmethoden rühmen, als das Jodkalium. Jeder p
tische Chemiker, der sich mit der fabriksmässigen Darstellung dl
Arzeneimittels beschäftigt, kommt aber bei seinem Suchen nach be«
Methoden immer darauf zurück, dass es das vortheilhafteste sei, ^
frisch bereiteten also kohlensäurefreien Aetzlauge von massiger
unter gelindem Erwärmen Jod so lange hinzuzufügen, als da.
farblos gelöst wird, dann einen geringen Ueberschuss zugeben, ^
eingedampften Lauge Vio vom Gewichte des verbrauchten Jod ^
pulver zuzusetzen, sie unter beständigem Umrühren zur TrocK
bringen, und dann bis zum lebhaften Verglühen zu erhitzen. t^xi
Operation kann in ein und demselben Gefässe, wozu sich am ^
ein gusseisernes eignet, vorgenommen werden (Mohr). Die v a ^
erkaltete Masse wird in deslillirtem Wasser gelöst, filtrirt, und ^
klare Flüssigkeit in flachen Schalen zum Krystallisiren verdaI "P fl p e -
relativen Mengenverhältnisse stellen sich nach der stöchiometriso ^
rechnung mit Zugrundelegung des Schema, dass 6 Aequrv. ,
6 Aeq. Jod sich gegenseitig in 5 Aeq. Jodkalium und 1 ACQ/ ^
saures Kali umsetzen, auf 16 Theilc Jod und 7 Theile Kahhyrtr
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15 Theile Jod und 8 Theile kohlensaures Kali. Die Ausbeute beträgt
auf 10 Theile Jod 13 Theile Jodkalium.

Alle Methoden, die sich auf die Fällung eines schweren Kritik am
J odmetalIs durch kohlensaures Kali gründen, bedingen einen ?bS£2?"
grösseren Verlust, weil, wenn man den Niederschlag vollständig """"" u "-
auswaschen will, solche Mengen von Waschflüssigkeit erhallen werden,
uas s zu deren Verdampfung lange Zeit und viel Brennstoff erforderlich
lst ; sich zugleich die Arbeit so herumzieht, dass eine Verunreinigung
ues Präparates, so wie eine nicht unbedeutende Einbusse an Material
Slc h kaum vermeiden lässt. Es liegt in der That wahrlich kein vernünf-
lger Grund vor, die Umwandlung des nach der ersten Methode gebil-
e 'en jodsauren Kalis, die doch durch ein ganz leichtes Glühen effectuirt
er den kann und kaum eine Viertelstunde Zeit in Anspruch nimmt, als
ne so lästige oder die Güte des Präparates beeinträchtigende Mani-

ation anzusehen, dass sich die Zuflucht zu minder ergiebigen und
, complieirteren Verfahren rechtfertigen Hesse. Man gibt an, dass

lm Glühen des Salzes sich ein kleiner Verlust von Jod ergäbe und
urch das Jodkalium eine alkalische Reactiou erlange. Indess tritt

i .Ser Uebelstand nur bei zu starkem Erhitzen ein, und er lässt sich
m na chfolgenden Auflösen in Wasser durch ein Paar Tropfen Jod-

... n S leicht wieder gut machen. Der oben gegebenen Vorschrift
"te fin«VlocnnflQi.Q in DftnlrciokJ onf Aia ■TaintiAit wtmA U77tl.Ifailh.vil .lueH Gnsbesondere in Rücksicht auf die Reinheit und Wohlfeilheit des
Paratesj nur die Darstellung des Jodkaliums aus dem in Jodbaryum
gewandelten Schwefelbaryum, durch Fällung mittelst schwefelsaurem

seh'i ^ orran S streitig machen. Das schwefelsaure Kali lässt sich
sau e ' Cllt c,lemiscn rein erhalten, und ist viel billiger als das kohlen-
kan • **er aus dem J°db ar yum ausgeschiedene schwefelsaure Baryt
^anri !mmer wie der durch Glühen mit Kohle in Schwefelbaryum ver-
w erd Utld als Ausgangspunkt zur Darstellung des Präparates benützt
Aufi-, ^ ur em Nachtheil knüpft sich an dieses Verfahren. Beim
st 0 (^„ en °-es Schwefelbaryum in Wasser bildet sich Schwefelwasser-
daher CflWefclbai T um , bei dem nachfolgenden Zusatz von Jod wird
an da ""^ ',odwasserstoff erzeugt, als an den Baryl und Folgeweise
ist ei S Kalium des schwefelsauren Kali uebimden werden kann. Es
Jod j" e Ver '»ireinigung mit schwefelsaurem Kali und ein Verlust an
Kali z S° lCher Weise kaum zu umgehen, wendet man kohlensaures
nicht • Zersetzun g des Jodbaryums an, so tritt dieser Uebelstand
Kaü d' ' Weil die freie Jodwasserstoffsäure aus dem kohlensauren

le Säure austreiben kann. Man begibt sich aber dadurch
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des Vortheils das billigste und reinste Kalisalz in Anwendung z u
bringen.

Prüfung auf Die Prüfung des Jodkalium auf seine Reinheit führt man in fw"
uoiuhoit. gender Weige aug Zunächst ljist man eine p ro be in starkem

Alcohol, je reiner das Präparat ist, desto vollständiger und leichter
erfolgt die Lösung, ein Rückstand zeigt die Menge der verunreinig^1"
den fremden Salze an; ferner muss das tadellose Präparat neutra
oder höchstens sehr schwach alkalisch reagiren, es darf auf Zu* 1 1
von verdünnter Schwefelsäure nicht aufbrausen (Kohlensäure) un
sich auch durch ausgeschiedenes Jod (von jodsaurem Kali) nie
braun färben. .Barytsalze dürfen keinen in Säuren unlöslichen Nieder"
schlag und im äussersten Falle nur eine leichte Trübung erzeuge ■
Salpetersaures Silberoxyd im Ueberschusse zur Jodkaliumlösung g ese
muss einen reichlichen Niederschlag erzeugen, aus dem Amnioni
durch Salpetersäure nichts Fällbares (Xhlorsilber) lösen darf. J0
säure erzeugt mit Silberoxyd allerdings auch einen Niederschlag,
in Ammoniak löslich ist und durch Salpetersäure gefällt wird, e r
aber nicht das käsige Aussehen des Chlorsilbers und tritt auch

idstimmung dos langsamer auf. Die Menge des in einem unreinen Präpal
Joilkalium- ° i,„oll riaCtl
gohaitos. enthaltenen Jodkalium lässt sich quantitativ sehr senntu

Maroseau bestimmen, wenn man sich in zwei gleichen Wasserm
gen einerseits 2 Aeq. ~ 3304 Theilen des zu prüfenden Jodkalni#>
anderseits 1 Aeq. = 135'5 Aetzsublimat auflöst, dann zu 1 y°
der Jodkaliumlösung so lange die Sublimatlösung zutröpfelt, W»
bleibender Niederschlag zu entstehen beginnt; ist das Jodkalium
rein, so braucht jedes Volum seiner Lösung ein gleiches Volum
limatlüsung, um so weniger man von dieser benöthigt, um so
ist das Jodkalium mit fremden Salzen verunreinigt oder ver
Dieses Verfahren stützt sich auf die Eigenschaft, dass das a*
Jodkalium und Aetzsublimat gefüllte Jodquecksilber in dem % ,
Aequivalente Jodkalium löslich ist. Wiegt man sich also 2 Aeq-
kalium und t Aeq. Sublimat ab, so erscheint kein Niederschlag, ^
das Jodkalium völlig rein war; enthielt es fremde Salze, so
nicht mehr alles Jodquecksilber gelöst erhalten.
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454. Kalium sulfuratum.
Schwefelkalium.

Hepar Sulf'iirh Kalinum (salinum). Sitlfuretum Lixivae.
D Schwefellebern.

Rohe Schwefelblumen ....... eine Unze.
Reines kohlensaures Kali . . . ein und eine halbe Unze.

s «emisch schmelze im bedeckten Porzellantiegel bei gelindem Feuer, hierauf
Sse es auf einem angewärmten Steine aus.

Die erkaltete Masse zerreibe zu einem groben Pulver und bringe es unge-
auim i» ein wohl verschliessbares Gefäss.

Es sei von braungelber Farbe, in 2 Theilen kalten Wasser voll-
8täll dig löslich.

455. Kalium sulfuratum pro balneo.
Schwefelkalium zu Bädern.

n, Hepar sulfuris vulgare.

Gepulverten Stangenschwefel ...... ein Pfund.
D Rohes kohlensaures Kali ....... zwei Pfund.
Mg " e '"er bedeckten Pfanne geschmolzene Gemisch giesse in einem eisernen
durch r aUS ' dami zerslosse die erkaltete Masse zu einem groben Pulver, das

0111 Drahtsieb geschlagen aufzubewahren ist.

j. .. ,e Pharmacopöe führt zwei Schwefellebern auf, die nur Wtottm
fein ^ 6r ^ e ' nne ' 1 s ' cn von einander unterscheiden; das erste mit
das °hlensauren Kali bereitete ist für den innerlichen Gebrauch,
»est' We ' le aUS Pottascue dargestellte für die äusserliche Anwendung
kohl "'° '' ü' iere Pharmacopöe kannte bloss das aus gereinigtem
für h Saurem Salze dargestellte. Die Verwendung der Schwefelblumen
g r jj . s e ' ne und des Stangenschwefels für das zweite Präparat be-

«* keinen Unterschied in der Güte des Productes.

dieses p S .Verfahrcn bed«rf koin*-r ausfülirlichen Erörterung. Hat man
PßehU iiparal o|,|er und in grösseren Portionen darzustellen, so em-
B 0(ien Slch da zu ein eigener gusseiserner Tiegel mit kugelförmigem
Vo rne ,' m dem mau nach dem Erkalten sogleich auch das Pulverisiren
s e ]er(j lmen k ann; thönerne Tiegel veriinrwiiigen das Präparat mit Kie-

Die Hitze braucht nur bis zur massigen Rothgluth sich zuSCU;
*""". Co«,»,■entar. n. 14
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erheben, anfangs muss sie gelinde sein, damit nicht durch eine zu
tumultuarische Entwicklung des kohlensauren Gases ein Uebersteigen
der Masse stattlinden könne. Um den oxydirenden Einfluss der Lut
und die Bildung einer grösseren Menge unterschwefligsauren oder
schwefelsauren Kali's zu verhüten, wird der Glühtiegel, nachdem die
Masse eingetragen ist, so bedeckt, dass die Kohlensäure entweichen
kann. Der Process, welcher bei der Einwirkung von Schwefel au! aas
kohlensaure Kali in der Glühhitze stattfindet, besteht darin, dass je
nach der Menge des Schwefels entweder dreifach oder fünllac
Schwefelkalium nebst unterschwefligsauremoder, wenn man höhe'
Glühhitze anwandle, schwefelsaurem Kali sich bildet; im ersteren
treten 8, im letzteren 12 Aeq. Schwefel und 3 Aeq. kohlensaures

Falle
Kali

in den Process ein, was mehr an Schwefel zugesetzt wurde, wird dui
die Hitze verflüchtigt. Den Vorgang versinnlichen folgende Gleichung >
und zwar für die Bildung des dreifach Schwefelkalium: 8 S -f- 3 KD, > »
= 2 KS 3 + KO S 2 0 2 , und für das fünffach Schwefelkalium: l2 S J\
3 KO CO„ = 2 KS 5 + KO, S 2 0 2 . 8 Aeq. Schwefel wiegen (16 X 8 ^7
128, 3 Aeq. kohlensaures Kali (692X3=) 207-6, es sollten s

onacl»
Kali

fei
auf 4 Gewichtstheile Schwefel nahe 65 Gewichtstheile kohlensaures
verwendet werden; in der Praxis nimmt man gewöhnlich vom Schw
die halbe Gewichtsmenge des kohlensauren Kali. Bei Darstellung e "
Schwefelieber, die fünffach Schwefelkalium enthalten soll, werden

„ornmen;
ihtstheile

wohnlich gleiche Gewichtstheile von beiden Ingredienzen ge
die Berechnung fordert für das kohlensaure Kali um 0'4 Gewicti
mehr als vom Schwefel, bei Anwendung gleicher Gewichtstheile is •
dieser im Ueberschusse. Nach dem Erörterten ersieht man, da
der ersten der obigen Vorschriften das stöchioinelrische Verhältm
ziemlich eingehalten ist, die Menge des Schwefels ist um ein w o
überwiegend, bei der zweiten Vorschrift dagegen ist gerade das
kehrte der Fall, es ist vom kohlensauren Kali zu viel. Indess ist o11 *^pliW
nach diesen empirischen Verhältnissen seit jeher die officinelie

Vorschriften der felleber bereitet worden. Unter den neuern Pharmacopöen _
ph„,nacop Ben. nur dje j^^ dubline| . dänische und hamburgisehe Pn a ^

copöe ab, welche nahezu das stöchiometrische Verhältniss ^
dreifach Schwefelkalium einhalten, die edimburger P harniaCop0g chwe -
nur so viel Schwefel anwenden, als zur Bildung von einfach ^
felkalium erforderlich ist; die schwedische, russische und j"w6 fe l-
Pharmacopöe wenden so viel Schwefel an, als das fünffach Sc
kalium verlangt.
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Statt auf trockenem Wege lässt sich auch auf nassem Wege bmwinng mt
set>r bequem dieses Präparat herstellen. Löst man das kohlen- nftäsemWese -
saure Kali in nicht viel mehr als der Hälfte seines Gewichtes Wasser
au ', setzt man den Schwefel zu und bringt zum Kochen, so findet,

enn die Temperatur der Lösung sich bereits über den Schmelzpunkt
es Schwefels erhoben hat, eine rasche Gasentwicklung statt und die
as se lässt sich bei fleissigem Rühren ganz rasch bis zur Trockene

bringen.
Die Ausbeute sollte der Rechnung nach für 100 Gwthle. Ausbeute.

kohlensaures Kali 125 Gwthle. Schwefelleber betragen, sie erhebt sich
aber in der Thal nicht über 112—115 Gwthle.

Die officinellen LSchwefellebern sind leberbraune Massen, die Eigenschaften.
.. m Wasser vollständig lösen, wenn sie anders aus reinen Ingre-
ie »zeu dargestellt wurden, die aus Pottasche bereitete lässt einen, je

c " Beschaffenheit der Pottasche grösseren oder geringeren Rückstand,
«w Luft verdirbt das Präparat bald, es entwickelt, wenn es Feuch-

f eit angezogen hat, Schwefelwasserstoff, erlangt dadurch den Geruch
1 faulen Eiern, und wird unter Abscheidung von Schwefel nach
nach in schwefelsaures Kali verwandelt. Die wässerige Lösung

j tlef dunkelbraun und lässt nach Zusatz von Säuren Schwefel —
sulfuris fallen. In Weingeist ist nur der eine ßestandtheil des

seh atCS das Schwefelkalium löslich, das unterschwefligsaure oder
die Wefelsaure Kali, das es enthält, bleibt ungelöst. Je beträchtlicher
Par? '" Wem S eist unlösliche Theil ist, desto schlechter ist das Prä-
Pärl ' WaS man übrigens auch schon an der mehr grüngelben lichteren
Wa UllS U" d a " dem Gerucne naca Schwefelwasserstoff erkennt; mit
schw 6r beliaudelt 6' bt ein solches bereits zersetztes Präparat eine sehr
ers ach gelbe Lösung, die durch ausgeschiedenen Schwefel getrübt

456. Kino.
Kino.

Gummi Gambiense.

(Pte an der Luft verh-artete Saft von Echinotiscus erinaceus Benth.
B aua° arpUS erinaceus LanU eines im tropischen Afrika wachsenden
sew" aus der Eamilie der Papilionaceen, kommt in unregelmässigen,
sehe' 6Ckigen ' schwarzrothen, glänzenden, am Rande etwas durch¬

bilden, brüchigen, zu einem braunrothen Pulver zerreiblichen
14*
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statt
das

Stücken vor. Der Geruch fehlt, der Geschmack ist sehr zusammen
ziehend, etwas süsslich, in kaltem Wasser ist es nicht über die Hälfte»
in heissem Wasser fast ganz löslich, mit Weingeist gibt es eine blut-
rothe Lösung, beim Kauen färbt es den Speichel violett.

Unter dem Namen Kino werden auch amerikanische ""'
australische Gummitorten von verschiedener Abstammung an "
geboten, die von dem echten afrikanischen Kino wohl zu unter¬
scheiden sind.

Man erkennt die falsche Waare schon an dem bitleren
Geschmacke. _______

Vorstehende Charaktere geben genügende Anhaltspunkte ein l u
den Arzeneigebrauch zulassiges Kino zu erkennen. Im Handel untei-

nandoisnorten. scheidet man mehrere Sorten, unter welchen 4 als die häufigste
aufgezählt werden. Das afrikanische Kino, Kino Gambiense, ist
ollicinelle Sorte, es ist aber seit einiger Zeit im Handel ganz v
schwunden, was Veranlassung gab, dass einige Pharmacopöen
desselben den gerbstoffhältigen Saft von Eucalyptus resinifera -
sogenannte neuholländische Kino — als officinelle Sorte vorschrie >
so die bairische und griechische Pharmacopöe, wogegen andere 1 >
macopöen, so die russische und schleswig-holsteinische,das neun
ländische als zu unrein verwerfen und nur das ostindische zulass j
in den englischen Pharmacopöen wird das Kino von Pterocarpus i»
supium vorgeschrieben, und dieses ist es, welches gegenwärtig
überall als officinelle Sorte benützt wird, da auch gegenwärtig
Kino von Pterocarpus erinaceus nicht mehr vorkommt. Uebrigens
die von Pterocarpus Marsupium — ostindisches, malabarisches, Am
Kino genannt - und PI. erinaceus abstammenden Sorten wese
nur wenig von einander unterschieden und die Beschreibung des
afrikanischen Kino passt fast ganz auch auf das ostindische, vo
übrigens mehrere Arten vorkommen und zwei Sorten im de ^
Handel sich finden, das malabarische von Pterocarpus Mars " g i0
und das bengalische Butea-Kino von Butea frondosa, welc
Wasser und Weingeist völlig löslich ist und ein helleres Pu|v ^q
Eisfeld hat in dem malabarischen Kino Brenzcatechin C0H9 ^ gg
gefunden, im bengalischen nicht, was darauf hindeuten durfte, ^
ersteres unter Anwendung von höherer Temperatur gewoinu ^^
wogegen wahrscheinlich das bengalische der aus Einschm m6)
fliessende Saft sein dürfte. Ob er wirklich von Butea frondosa "^
wie Martius angibt, steht in Frage. Christison hat Nac
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d aUen > dass Pterocarpus Marsupium nicht bloss in Vorderindien, son-
ba7 aU ° h lm Lande d<M Birmanen > in Hinterindien und in der benach-
DCars en f Provinz Pegu vorkommt und daselbst zur Kinobereitung dient.
nerS afnk »nische Kino kam seltener in kleinen länglichen Kör- Afrikanisches.n oder Tropfen, meist in unförmlichen grossen Massen oder Klum-

Zen , Vor ' die in Masse gesehen fast schwarz aussahen und sehr glän-
roth War6n ' kleinere Stückchen sahen gegen das Licht gehalten rubin-
Fitiff aUS ' daS Kin ° War sehr bruchi g> es liess sich schon mit den
gen h Zerreiben ' daher aucn die Handelswaare sehr häufig aus ecki-
adstiSC^arfkan,i g e " Bruchstücken bestand. Es war geruchlos, von stark
demwg ' rende ' n ' hiritennach sussli chem Geschmack, löste sich in kochen-
auf ivSSer Und Alcoho1 fast vollständig zu einer blutrothen Flüssigkeit
einem r* al0()holis( 'lle ^ung gelatinirte nach einiger Zeit, was von
die U alte a " P ecti,1 'ger Säure herrühren soll. Red wo od glaubt
Zll s rsacne des Gelatinirens einem Gehalte an Ulminsäure zuschreiben
wäre 6n ' ° r meint ' dass eine nicht g eIatitlire nde Tinctur zu erhalten

wenn man das mit Sand gemengte Kinopulver im Verdrängungs-
indische Kino ist weniger Ost™

q -e "«u giauzciiu <ns uas vorige, von rein adstringirendem
H«„ mack e. Das amerikanische oder westindische Kino soll Amerikanisch,

durch«- , ausziene n wollte. Das ostindische Kino ist weniger ostindisches.
r, ß JÜ htlg u »d glänzend als das

C °ccolob Pfte Ex,raC ' " US im Holze der auf JwBaica 'läufigen
artend 9 V*1** Sei "' Es SteIlt ah,lIiche K ö™er, wie die vorigen
sichtig ai \ ' St aber olt Wasi*> mit '""'lichem Pulver bestäubt, undurch-
farbigeg Sp kt bitter md zugleich adstringirend, gibt ein kermes-
troc knete S n ' ' )aS ,UM1,,olla ndische Kino ist der einge- Nwboiumd,.

am ähnlich V° n Eucalyp,us resinifera, ist dem amerikanischen B,'" <s
herb e btt S ' en '- " UI slellenweise glänzend, auf dem Brache matt, schmeckt
Co Pöen \h' g' bt e ' n braunes Pulv er. Die selbst in mehrere Pharma-
zelrte n je ergegan g ene n chemischen Heactionen, durch welche die ein-
Ufl d zu m( ' Sürten sicn unterscheiden sollen, sind sehr unzuverlässig
Werd en J!f Jectiv > als dass auf sie ein bestimmtes Unheil gegründet
mit Eisen "n- NaCh der ba d' sc ben Pharmacopöe gibt das echte Kino
blaue Unfl d eine sc hwarzgrüne, das amerikanische eine schwarz-
^°lunibi neuholläudische eine schwarzbraune Farbe. Das aus
^ ie derschl e ' ngefunrte Kino gibt aber gleichfalls einen schwarzgriincn
^Ptus re - •* U 'ld na ° b c' er bairischen Pharmacopöe soll das von Euca-
^ ise nlö Si n a slammen de Kino einen schwarzblauen Niederschlag mit
^ at anhiae" g hervorbrin g ei1 - Durch Kalkwasser soll sich das Extractum

v °n dem Kino, mit welchem es im Ansehen viel ähnliches hat
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unterscheiden lassen; echtes Kino werde von Kalkwasser nicht verän¬
dert, Extractum Ratanhiae dagegen roth gefärbt, das amerikanische Kino
gibt aber gleichfalls mit Kalkwasser eine violettrothe Farbe,

ohomfaobo Unsere Kenntnisse über die chemische Constitution des Kino sind
' BMtandtheile - noch sehr mangelhaft. Die Chemiker, welche sich mit der Analyse

des Kino beschäftigten, sind zu sehr abweichenden, sich zum Theile
sogar widersprechenden Resultaten gelangt. Nach der neuesten von
Henning vorgenommenen Untersuchung, die ebenfalls ungenügende
Resultate lieferte, enthält das Kino einen von der gewöhnlichen Gerb¬
säure nicht wesentlich abweichenden Gerbstoff, dem eine färbende
Substanz — Kinosäure — beigemengt sei; ferner eine geringe Menge
von Gallussäure, Ulminsäure, eine Peotinsubstauz und 2 Proc. Ascne.
Nach Vauquelin besteht das afrikanische Kino ans 7,") Theilen Gerb¬
stoff und Extractivsfoff, 21 Theilen rolhen Schleiin und 1 Theile Faser¬
stoff. Stenhouse fand im afrikanischen Kino keine liallussäw ;
Schwefelsäure fällte einen rolhen Gerbstoff; das amerikanische K"1
gibt mit Schwefelsäure einen blassrolhen Niederschlag. Her von öe
zelius sogenannte Kmogerlislolf gibt keine Pyrogallussäure, » a
sonach mit der gewöhnlichen Galläpfelgerbsäure nicht identisch seii ,
vielleicht ist er es mit dem Catechugerbstoff; Eisfeld gelang es Dtf"
denselben rein darzustellen. Das Brenzcatechin krvsfallisirl aus
ätherischen Lösung des malabarischen Kino, und wird bei der trocken
Destillation des malabarisclien sowohl als des bengalischen Km 1»
grösserer Menge erhallen. Es lösl sich in Wasser, Alcohol und Ae >
riecht schwach angenehm, schmilzt bei 112", färbt sich mit A»*
braun, gibt in verdünnter Lösung mil Eiseuchlorid eine grüne r >
in concenlriilcr aber einen schwarzen Niederschlag. Die grünt * , f: -i|t
wird auf Zusalz von Ammoniak dnnkelrolh. ohne dass Eisenoxyd g
wird. Silberlösung wird Iheilweise reduciil. ,

j'i-iifmiK auf die Die Echtheit und Güte des Kino erkenn I man an der ,lm
Gilt». fast schwarzen Färbung und den glänzenden Bruchfläche

spröden Massen, welche an den Kaulen schön rubinrolh durchsc
an dem herben, hinlennach süsslichen Geschmack, an der '' oS s
in Wasser, Weingeist und vorzüglich in Salpeteräther. Geschma
hartes, zähes, mit Unreinigkeiten gemengtes ist zurückzuweisen, g
ein widerlich herbe und bitter schmeckendes Kino. Echtes lu ger
eine dunkelgrüne Fällung mit Eisenchlorid geben und mit Ka g
keine Veränderung hervorbringen O'nierikanisches). Eine Verw ^keine Veränderung hervorbringen Camerikanisches). Eine Verw^
mit Drachenblut ist durch die Löslichkeit des Kino in Wasser leicht
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erkennen, die mit Catechu daran, dass letzteres nicht glänzend, sondern
ma M, auf" dem Brache erdig ist und aus parallelen Schichten von hcl-
,er er und dunklerer Farbe besteht; Catechu löst sich auch im Wasser
leichter auf.

f 457. Kreosotum.
Kreosot.

Die farblose, klare, einem ätherischen Oele ähnliche, aus dem
ssigen Buchentheer durch Destillation gewonnene Flüssigkeit ist von

Ur chdringendem Geruch, ätzendem Geschmack, in 80 Theilen Wasser,
ln jeder Menge höchst rectificirtem Weingeist löslich.

■p '" Kuiilauqe gelöst soll hi„z,iuen,iseh1es Wasser keine
'**bu ng erzeuge,,.

Nach der vorstehenden Vorschrift soll das aus Buchenholz- Allgemeine

gehT dargestellte Km,so1 ills Arzeneiartikcl gelten. Im Handel Erläuterungen -
kohl f ""' , ' 1 (' (nl Namen Kreosot weit häufiger das aus dem Stein—

entheer gewonnene Spiral, welches auch die Namen Phaenol,
nylsäure CarboJsäure u. s. w. erhallen hat, als das aus Holztheer

als H ,e '" 1' lu,> " so '- welehes allerdfags aber zu viel höherem 1'i'cise
„ rö 'Uu 'els\\aare vorkommt, und in einigen Fabriken Böhmens, in
holz», ^ ^ 1( '"" (' aDer z " Blarako in Mähren vorzugsweise aus Buchcn-
. ' e er gewonnen wird. Das käufliche aus Holztheer dargestellte Prodnct'St lllo ....:

es enthält slels mehrere Beimengungen, «eiche aus Zer-
Das reine Kreosot

nie rem

2ei gUa Pr0(1 " Cle " (l, ' s Kri' oso,s sdl ' sl bestehend
Kreo SO | ^ e °' ^ 0W ' 1 07(i " acn Yü,kel > das s P ec - ^ cw - des unreinen
enthält u Um so menr> J e menr es von diesen Zersetzungsproduclen
Kreosot lau S e löst auch diese Zersetzungsproducte zugleich mit dem
(Jerseib " n(1 (1urch Zusatz von Wasser lässt sich nur ein Theil
ger etn K at) scheiden, eine vollständige Trennung gelingt erst nach län-
das s es ■ D ' e Pnarniac °pöe verlangt von dem officinellen Kreosot,
nicht g e i .. a ''' ai| g e löslich sei, und dass von Wasser diese Lösung
nicht v e i Wer de. Nach dieser Forderung wird ein reines Kreosot
^uten- r^ 1 ' hatte man dieses gefordert, so müsste die Vorschrift
lo sen i anZ ven]iin|i'e Kalilauge soll das Kreosot ohne Rückstand

as Serz ° Conce ntrirtere Lauge löst auch unreines Kreosot und durch
gUn genv S|r Z- W6rden ' Wie Völkel gefunden hat, nicht alle Bcimen-

oilstandig abgeschieden. Es wird sonach von dem officinellen
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Kriterien Kreosot nur jener Grad der Reinheit gefordert, in welchem seine
dKrco»otoeumr alkalische Lösung durch Wasserzusatz nicht mehr getrübt wird.
8cwTd" von'der Uebrigens lässt sich eine tadellose Beschaffenheit des Kreosots

auch noch nach anderen Kriterien entnehmen. Reines Kreosot
ist farblos, unreines nimmt, selbst wenn es vollkommen farblos w ar >
nach einiger Zeit eine gelbe Farbe an; reines Kreosot löst sich nach
Völkel schon in gewöhnlicher Essigsäure auf, unreines nur in con-
cehtrirterer Säure. Zur Unterscheidung des aus Holztheer gewonnenen
Kreosots von der aus dem Steinkohlentheer darstellbaren Carbolsäure
soll nach Gorup-Bessanez gewöhnliche concentrirte Essigsäure un
Eisenchlorid dienen. Das Kreosot soll in concentrirtcr Essigsäure sie
nur theilweise lösen und mit Eisenchlorid keine Aenderung erzeuge >
die Carbolsäure dagegen in Essigsäure in gelinder Wärme vollständig h>
lieh sein und mit Eisenchlorid eine blau violette Färbung und liii' lel '
weissliche Trübung erzeugen. Dass aber die Essigsäure zu dieser u
terscheidung nicht dienen könne ist nach dem Vorerwähnten klar, Qß
reines Kreosot ist, wie Yölkel gefunden hat, selbst in verdünn
Essigsäure leicht löslich; dass auch Eisenchlorid kein zuverlässig
Unterscheidungsmittel sei, beweist die Angabe Deville's, der zu' 0 »
Kreosot sehr verdünnte Lösungen der Eisenoxydsalze bläut. Nacn
Völkel das spec. Gew. des reinen Kreosots zu 1076 gefunden
SO kann auch aus diesem nicht mehr ein giltiger Schluss über die

Abstammung des Kreosots gezogen werden. Das spec. Gew. der '
bolsäure wird zu 1065 angegeben. Je reiner sonach ein Kreos
desto mehr nähert es sich dem spec. Gew. des aus dem SteinRo
theer dargestellten Productes, ja es kann dasselbe sogar über
Die Krystallisirbarkeit der Phenylsäure und die Eigenschaft des W"
noch bei Temperaturgraden flüssig zu bleiben, bei welchen die
säure erstarrt, kann ebenso wenig zur Unterscheidung des » u
Handel bezogenen aus Holztheer gewonnenen Kreosots benützt
weil die Carbolsäurekrystalle an der Luft durch Aufnahme einer .mmtj
Wasser, die auf das Resultat der Analyse kaum einen Einfluss n '
zerfliessen und in diesem Zustande gleichfalls nicht mehr i ^te
Schaft haben wieder zu erstarren. Endlich können auch die Sie ep ^
des Kreosots und der Carbolsäure keine zuverlässigen Untersc ex^ {0e
merkmale bieten; das Kreosot erleidet unter dem Einfluss dei ^
und insbesondere in der Nähe seines Siedepunktes verschie ei ^__
Setzungen, und bedingt dadurch ein beständiges Schwanken e ^
peraturgrades, so dass sich eigentlich ein constanter Siedepun
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eststeilen lässt. Wird eine grössere Menge Kreosot destillirt, so
beginnt schon bei 100° ein schwaches Kochen, das bei 195° stärker
Wlr d, worauf sich dann schnell das Thermometer auf 200° erhebt und
dann langsam steigt, so dass bis 208° der grösste Theil des Kreosots
^ergeht. Die Carbolsäure siedet nach Laurent bei 187—188°, nach

Un ge bei 197-5°, somit bei Temperaturen, bei welchen aucli das
r eosot bereits zum Kochen kommt. Destillirt man kleine Mengen
re «Jsot, so geht das meiste ohne Zersetzung über und die Schwan-

n gen des Thermometers erstrecken sich nur auf einige Grade, so
ss dadurch die Anhaltspunkte zur Beurthcilung noch unzuverlässiger

e rden. Wie wenig endlich aus den Resultaten der Elementaranalyse
g'ltiger Schluss auf die Abstammung des Kreosots gezogen werden

mne, geht schon aus den sehr ditferenten Zahlenverhällnissen hervor,
ehe bei der Analyse des Kreosots erhalten wurden, und von denen

nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge nicht entscheiden lässt,
y e als die richtigsten zu gelten hätten, es muss diess durch weitere

uche testgestellt werden. Es scheint, dass Völkel's Untersuchun-
Re i"111 ^ em remslen Material« angestellt wurden, aber gerade die
erlvl d ' eses Chemikers weichen von jenen, die Ettling und Gorup

en haben, sehr bedeutend ab. Gorup führt 8 Analysen von
zieh an ' *^ e s ' c '1 au ^ Material von verschiedenen Bereitungen be-
Kohl ' Cr erllielt eine zvv'is^hen 7468 und 75-82 schwankende Menge
K ohl ensl()fr- Ettling fand in Reichenbach's Kreosot 74-50—75-70
sto(r enstoir- Völkel erhielt bei seinen Analysen 72-35—7253 Kohlen-
^vähr ^ Weniger Wasserstoff als die vorgenannten Analytiker, denn
erhielt G ° rup zwiscnen 798 und 7-84, Ettling 777 Wasserstofferhielt
berech
den "W;

echen ' fand Völkel nur zwischen 704—716 Wasserstoff. Gorup
m aus seiner Formel für das Kreosot den Kohlenstoff auf 76-47,
a sserstoff auf 7-84. Laurent fand die Carbolsäure CPhenyl-
J aus 7713 Kohlenstoff und 6-64 Wasserstoff, Gerhardt fand

differe nsto,lr und 6'58 Wasserstoff. Angesichts solcher Zahlen¬
de a W ' rd man wohl Anstand nehmen, von einer Elementaranalyse
den J nft zu erwarten, welche von beiden Verbindungen man unter

Cn Ha nden habe,

z ÜVer] .Aus dies er langen Erörterung geht hervor, dass es bis nun an
sä Ure f S!! gen Un,ersc lieidungsmerkmalen zwischen Kreosot und Carbol-
nicht r ehl LJmstaild , der viele Chemiker bewogen hat, diese Körper
lieh so" 1 Verscnie,leil > sondern für identisch zu halten. Ob dem wirk-

sei ' ist durch die bisherigen Untersuchungen noch nicht ent-
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schieden. Eine Vergleichung von Völkel's Analyse des reinen Kreosots
mit jenen von Laurent und von Gerhardt bei der Analyse der Carbol-
säure erhaltenen Zahlen sprechen mehr für einen Unterschied als für
die Identität der beiden Substanzen, denn eine nahe 5 Procent betra¬
gende Differenz des Kohlenstoffgehaltes kann nicht leicht einer Annahme
zu Liebe vernachlässigt werden. Wenn wir demungeachtet im Vor¬
stehenden die analytischen Resultate als nicht massgebend für die Ent¬
scheidung, ob eine vorliegende Waare Kreosot oder Carbolsäure sei,
erklärten, so geschah diess aus dem Brande, weil ein so reines I ' a_
parat, wie Viilkel analysirle, sich im Handel nicht findet, und es denn
doch zu weil gegangen wäre, wenn man den l'hannaceuten beim Ein*»
seiner Waare verpflichten wollte, zunächst eine grössere Partie derselD
erst einer Reinigung, dann der Analyse zu unterziehen und nach
hierbei erhaltenen Resultaten über die Verwendbarkeif seiner einge¬
kauften Waare zu arzeneiliehen Zwecken zu entscheiden. Zu ^ n
suchungsmelhoden, welche Apparate und Gcrälhe erfordern, die all
dings in gut eingerichteten, für wissenschaftliche Untersuchungen
stimmten, aber nicht mehr in pharmacciilischcii Laboratorien Sich flu
kann der Apotheker nicht verpflichtet werden.

Tin der Forderung der Pharmacopöe zu genügen, Weibl i">
Apotheker nur ein Mittel, er nuiss sich einer zuverlässigen Bezug
quelle versichern. Ob die abgelieferte Waare wirklich aus Buchent
gewonnen sei. Kann allerdings durch einige qualitative Reactionen
zu einem gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit, aber durchaus

Reueattoinn über alle Zweifel erhoben werden. Die anwendbarste o''' 1
»nf Kroiwot am, . . v-~ n en\ Kß" lc
Bnchenthw, isl neutrales Kisenchlond, das in der Hegel im ureu&u'

Veränderung hervorbringt. Wird Statt Kisenchlorid schwefelsaures 4
oxyd genommen, so ändert sich das Verhallen, es entsteht allman g
rothbraunes klebendes Gemisch von verharztem Kreosot und sc"
saurem Eisenoxydul, enthält das Kreosot brenzliche Oele, so e
auf Zusatz von schwefelsaurem Eisenoxyd zur wässerigen Lösung
Kreosots ein schwarzbrauner Niederschlag. Alle übrigen sind v
verlässlich. Tränkt man einen Fichtenspahn in Kreosotwassei, ^
ihn hierauf einen Augenblick in verdünnte Salzsäure und läss ^
der Sonne trocken werden, so wird er entweder gar nicht o ^
grünlich gefärbt, wogegen Carbolsäure unter diesen Umständen i fl
Va Stunde eine tief blaue Färbung hervorbringt. CGorup, d er jse
Unterschied hervorhebt, nimmt die Reaction in etwas geänderter ^^^^^
vor, er befeuchtet den Holzspahn mit Salzsäure, lässt ihn
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Verden, und xieht ihn dann durch Kreosot.) Der eigentümliche
^uchartige Geruch wird gleichfalls als zuverlässiges Krilerium des aus

»cnentheer dargestellten Kreosots angeführt Die Carbolsaure riecht
p r e ", auch r«uchartig, dem Kreosot äusserst ähnlich! Nur wer beide
k g° ucte zur Hand hat, wird also einen Unterschied herausriochen
^nnen. Icli habe ein Kreosot vorliegen, das mit Eisenchlorid schön

wird, und auf einem Fichtenspahn keine Färbung erzeugt.

J-Wa
100°

We im rohen Kreosot vorkommenden Beimengungen sind: B*^^f** n
ss er, man entdeckt dieses beim Erwärmen einer Probe bis

im ruhen
Kreosot.

Die l W ° S ' Ch a " den kiil,t ' mi S,( '"''" <los Gelasses Thautrnpfen bilden,
erk' 6n 'S|,l "' ('" V(,M Nasser können aber in dieser Weise nicht
Ken i" U( "'°"' **an MUSSte eine grössere Probe des Kreosots mit
We H erteni Gblorcalcium einige Tage stehen lassen, durch das Feucht-
Wa ü ° Zerfliessen des Chlorcalomms wird die Anwesenheit von
das- ^ en,deok '- 2. Essigsäure erlheilt dem Kreosot eine saure,
H J; . ■ Ammoniak eine alkalische Reaclion; eine ammoniakalische
«les° S]0Ü ] ,Sll " S färbl si,h IIM ,l(!r Ll,rL '■ Ku P> oa- l5eiin Auflösen
seheid ?° SOtS '" ,valila "^ ( ' Ul " 1 nachfolgendem Zusatz von Wasser
5. j( S llas Eupion als ölige, specilisch leichtere Schichte ab.
•kstülirt ° m ° r ' <laS nättn*8te Zerselzungsproduct des Kreosols. Es
da s |j>. a " S 6mer (' n " (' ,,n,l ' i,l, 'ii alkalischen Lösung des Kreosols ab,
(rüj^ , ,at erhält dadurch einen eigentümlichen Geruch, ist milchig
Probe i'! "' a "' Zusate etaer \erdiiiinien Kalilauge nicht klar. Eine
Pifpiir ° S| la,s m ooÄcentrirte Schwefelsäure gegossen, färbt diese
soll ,,. °, '' ^ uf Zusatz von Wasser verschwindet die Farbe fjtadess
ebenfa|| ( ' ReicnenDac " Kreosot mit mehr als %„ Vitriolöl versetzt
übers c |v ,ei " P ur PUrrothes, nach Gorip ein |Hirpunioiellcs unil bei
w eilen DSSiger Scnw efelsäure ein schwarzrolhes Gemisch gehen.) Zu-
bei m s ^ lr<1 Kreosot mit Weingeist verfälscht, solches Kreosot gibt
ein tr,.i? '" ,ni ' dei " (ifachen Menge von reinem Oel bei 20-80°

^ Gemisch.
befolgt v-- ganz Ieines ^«osot aus dem käuflichen zu gewinnen, £^*w«?«
sch(i Ssis 0lkel lol 8endes Verfahren» Das Kreosot wird in über
mischt °° ncentrirter Kalilauge gelöst, die Lösung mit Wasser ver-
sam me 'lt 6S , entsteht hierbei eine Trübung und nach einigem Stehen
dasselbe S ' Ch ('' ne '4lt>ine' Menge 0el aul <lpl aikalischen ,jösun g a »,
lir §efä ss T ld getrennt > darauf die alkalische Lösung in einem Destil-
Und VVe 6 an § er e Zeit gekocht, mit dem Wasser destillirt Kapnomor

IR Kre »sot über, das Kochen wird so lange fortgesetzt bis

von reinein
Kreosot.
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kein Kapnomor in dem Destillate zu finden ist, also das Destillat auf
Zusatz von verdünnter Kalilauge wieder vollkommen klar wird. D' e
in der Destillirblase zurückbleibende Verbindung des Kreosot mit Kali
ist dunkel gefärbt, sie wird mit verdünnter Schwefelsäure versetzt, aber
von derselben weniger genommen, als zur völligen Zersetzung not¬
wendig ist, damit nicht die dem Kreosot hartnäckig anhängende flüchtige
fette Säure, welche sich auch im Holzessig findet, vom Kali getrennt
werde. Die ganz schwach alkalische Flüssigkeit wird destillirt, man
erhält das Kreosot farblos, entwässert es durch Behandeln mit Chlor-
calcium und rectificirt es bei einer 208° nicht übersteigenden Tempe¬
ratur. Sehr unreines Kreosot verlangt eine 2 — 3 malige derartig
Heinigung.

FaMkraiiNi«« Zur Gewinnung des Kreosots eignet sich am besten Simon
Gewtoamg. njcht wesentlich v(m Reichenbach's Verfahren abweichende

Darstellung. Er destillirt Buchentheer, welcher gewöhnlich 20 -
Procent Kreosot enthält, aus einer geräumigen Blase und sammelt ms
besondere jenen Antheil des Destillats, der stark sauer reagirt und
Wasser vermischt einen ölartigen Körper ausscheidet, die Destula i
setzt er so lange fort, bis sich graue Dämpfe von Paraffin zeig
Das saure Destillat wird mit Kali nahe neutralisirt und mit Wass
gemischt neuerdings der Destillation unterworfen. In dem ersten ;
(heil des hierbei erhaltenen Destillates finden sich zunächst Oelc,
specifisch leichter oder fast nur ebenso schwer als das Wasser s
er wird für sich gesammelt. Zeigt sich im Verlaufe der Operation
in Wasser untersinkendes Oel, so wird die Vorlage gewechselt
dieses als kreosothältig für sich gesammelt, das mit übergehende wa
giesst man von Zeit zu Zeit in die Blase zurück. Sänimtlicnes
wird dann mit Kalilauge von 1 12 spec. Gew. gemischt. £-s
Eupion als Oelschichte ungelöst zurück, sie vermehrt sich, wenn
der alkalischen Flüssigkeit Wasser zusetzt; man hebt sie vo
wässerigen Lösung ab und unterwirft diese einer neuen Des i <■
Destillirt kein Eupion mehr ab, so giesst man in die Blase
Schwefelsäure, dass ein Drittheil vom verbrauchten Kali neutralisir ^^ f
und setzt die Destillation weiter fort. Es destillirt. nun anfangs Kreosot,

» ivaiianhe Lösung
aber kapnomorhältig, später so rein ab, dass seine aiKaiuw ^ ^
durch keinen auch noch so grossen Zusatz von Wasser ge saure n
Man wechselt die Vorlage, gibt Schwefelsäure bis zur s° hw.a0 B[aS e
Cnach Völkel wäre es besser weniger zu nehmen) Reaction m ^ n
und destillirt weiter, wobei man aber das übergegangene YVa
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eit zu Zeit in die Blase wieder zurückgibt. Das Kreosot, welches
Man nun erhält, wird durch Erwärmen vom Wasser befreit, und dann
fur sich destillirt.

Von den Eigenschaften, die nicht schon im Vorstehenden Eigenschaft™.
s Prochen wurden, ist noch Folgendes anzuführen. Das reine Kreosot
eine farblose, ölige, selbst nach langem Stehen an der Luft nicht

unkler werdende Flüssigkeit, die äusserst beissend schmeckt, nach
ergeil und geräuchertem Fleische riecht, auf der Zunge einen weissen
°k erzeugt, in Wasser wenig, dagegen in Essigsäure, Alcohol, Aether,

efelkohlenstofT se ' ir leicht loslicn ist - Auf Pa P ier erzeugt es einen
^schwindenden Fleck. Unter dem Einflüsse oxydirender Mittel ver-

es leicht. Aetzkali und Kalk zersetzen es in höherer Temperatur,
ass erige alkalische Lösungen nehmen das Kreosot auf, sind die 14-
n gen Concentrin, so scheiden sich nach einiger Zeit glänzende Blatt—
n ab; an der Luft färben sich diese Lösungen unter SauerstofF-

Aufnahme braun.
Das Kreosot löst Schwefel, Phosphor, Jod, die meisten Losung».

^YStallicirtrt nn -i vermögm des, " lls 'nen 1 tlanzensäuren, mehrere, insbesondere essigsaure Kmmt.
Farb SaIP6terSaUle Salze ' Pflanzenalkaloide ) fette 0ele > Campher, Harze,
steh aU ^' ^' e e ' we i ssarl 'S en Körper werden coagulirt und wider-
Set " D Fäulniss, selbst faulendes Fleisch wird mit Kreosotwasser

n M, vor dem weiteren Faulen geschützt. Es wirkt giftig.

f 458. Lactucarium.
Lactucarium. (ThridaxJ

der an der Luft vernartete Milchsaft von Lactuca sativa Linn.,
reu Unter d en Culturpflanzen bekanntesten Compositee. Er wird wäh-
ind der Fruchtreife von der noch nicht verblühten Pflanze gesammelt,
seh 6"1 Morgens die Oberhaut des Stengels und der Blätter quer einge-
gesa ltten Und in den Nachm ittagsstunden die sich verdickenden Thränen

ai*imelt, hierauf bei gelinder Wärme völlig ausgetrocknet werden,
b kommt in unregelmässigen, erbsen- oder haselnussgrossen, gelb-
am U^ en Ufl d schmutzig grün gefärbten, undurchsichtigen, brüchigen,
lieh h<3 Weiss &elblichen Stücken vor. Der Geruch ist eigenthüm-

' eatfernt dem Opium ähnlich, der Geschmack etwas scharf, bitter,
ist Mlt Wasser g ib t es eine trübe Mischung, in Aether und Weingeist

es nur 2um Theile löslich.
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